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Einiges über chemische und physikalische Verhältnisse des
Bodens in Beziehung auf die Landwirthschaft.

(Orig.-Are.)
In welchem Zustande sind die Nährstoffe der Eulturpflanzen in der

Ackerkrume enthalten und in welcher Weise gehen die Zersetzungen derselben
vor sich: dies ist die Hauptfrage, welche von der Landwirthschaft immer
wieder den für die Beantwortung competenten Wissenschaften gestellt wer-
den muß. Mit Recht! Die Laudwirthschaft ist ein Gewerbe gleich jedem
anderen, wo das Betriebskapital ebensowohl wieder ersetzt werden muß, wenn

ein Ueberschuß als reiner Gewinn abgeworfen werden soll! Es gilt ein
gleiches Gesetz, und dies Gesetz ist das des Umsatzes — des Stoffunisatzes.

Auf der einen Seite sind es die Producte der Kunst und der Technik,
auf der andern die Produkte des Bodens und mit ihnen seiner Bestand-
theile selbst, in organischer Gestalt, welche in den Handel übergehen. Es
wird darnach nöthig, diesen Stoffumsatz der Landwirthschaft derart zu re-
guliren, daß unter normalen Zuständen ein möglichst hoher Gewinn für
dauernde Zeit erzielt wird; nicht blos ein günstiges Speenlationsresultat
für kurze Zeit; und Wissenschaft und praktische Thätigkeit miissen aufs
engste Hand in Hand gehen, um zu diesem Ziele zu gelangen.

Wir wissen zwar die chemische Zusammensetzung der Aschen der ver-
schiedenen Eulturgewächse; wir wissen, daß gewisse mineralische Bestandtheile
für gewisse Pflanzen durchaus nothwendig; wir können berechnen, wie viel
von diesen in einer Ernte dem Boden entnommen wird: wir kennen jedoch
noch nicht den Minimalsatz dieser Quantität, der nöthig ist, um eine
Maximalerndte zu erzeugen; der zu diesem Zweck disponibel und sofort
aufnehmbar in der Ackerkrume sich befinden muß. Wir haben hierbei noch
mit unbekannten Faktoren zu. rechnen, über die uns die chemische Geognosie
und die Physik Aufklärung verschaffen sollen. — Es lassen sich drei Haupt-
zustände annehmen, in denen die Pflanzennährstoffe in dem Boden vor-
handen sind:

1. sofort für die Pflanzen disponibel und aufnehmbar;
2. an den organischen im Boden besindlichen Rückständen mechanisch nnd,

physikalisch anhaftend;
3. chemisch gebunden, als Bestandtheile der Gesteinsarten.

Beginnen wir mit Betrachtung des letzten Punktes.
Die Stoffe sind noch streng an die Gesteine gebunden, die sie bilden

und als Pflanzennahrung unverwendbar, bis die chemischen und physikali-
schen Einflüsse sie angreifen und zersetzen.

Entgegen der v. Buch’schen Annahme, daß die Bildung der Erdober-
fläche in ihrer jetzigen Gestalt durch gewaltsame Ernptiouen, durch außer-
ordentliche vulkanische, in die Gegenwart sich nicht mehr erstreckende Pro-
zesse vor sich gegangen sei, gelangte Lyell durch seine Forschungen zu der
jetzt allgemeinen Ansicht, daß die Erdrinde durch langsam nnd allmählich
fortlaufende Hebuugen nnd Senkungeu sich gebildet; daß die jetzt noch fort-
dauernden Bildungs- nnd Zersetzungserscheinungen durch Jahrtausende hin-
durch die Bildnngen hervorgerufen; nnd daß die Entstehung der Erdrinde
wie des Bodens auf dieselben Erscheinungen zurückzuführen fei'.  

Weiter haben sich auf chemisch-phhsikalischem Wege Bunsen und
Bischof mit diesem letzterem Punkte beschäftigt, und Forbes glaubt
nach seinen Untersuchungen folgende wirkenden Hauptmomente annehmen zu
können: 1. alleiniger Druck; 2. alleinige Wärme; 3. Wärme in Verbin-
dung mit cheinischer Thätigkeit und Krhstallifation; 4. Thätigkeit des Was-
sers; 5. Einwirkung der Gase; 6. eines oder mehrere dieser Agentien
mit einander verbunden. Er versucht nach den Ursachen, denen er die ver-
schiedenen Resultate der metainorphischen Thätigkeit zuschreiben zu miissen
glaubt, die Thatsachen zu ordnen und begründet obige Hauptmomente auf
Erscheinungen, die in Folgendem kurz angeführt sein sollen:

ad 1. Veränderungen durch Druck und Erhärtung verursachen oft
die Spaltung, wie bei den Thonschiefern. Die metainorphische Thätig-
keit ist eine rein mechanische; dabei ist aber eine indirekte Umwandlung
der mechanischen Thätigkeit in eine chemische möglich.

ad 2. Thon nnd Thonschiefer erhärten stark und werden in Por-
zellanit und ähnliche Produkte durch ihre Berührung mit Basalt 2c. ver-
wandelt.

ad 3. Wenn in dem vorhergehenden Falle das Gestein Substanzen
enthält, die sich mit einander vereinigen können zu neuen Verbindungen,
so entstehen diese und man findet sie in der Masse, z. B. wenn Kalk oder
eisenhaltige Thoue einer Temperatur unterwerfen, Die unter seinem Schmelz-
punkt liegt, so verändert er vollständig sein Aussehen und seine minera-
logische Zusammensetzung Durch eine neue Anordnung seiner Bestandtheile
werden neue Mineralieu gebildet, wie z. B. Epidot nnd Granat, beides
Silikate von Thouerde, Eisen nnd Kalk. Läßt man einen mehrere Mo-
nate andaueruden, nicht sehr starken Druck einwirken·, so kann man künstlich
die überraschendsten Resultate erzielen, wie z.B. Umwandlung gewöhnlicher
Thonschiefer und Glimmerschiefer in Gesteine, die dem Schiefer und dem
Gneis ähnlich sind.

ad 4. Ein besonderes Beispiel für die thätige Wirkung des Wassers
ist die Zerstörung der Struktur der Kalklager organischen Ursprungs, die
in krhstallinische Gesteine umgewandelt werden können, so daß man darin
keine Spur des Ursprungs mehr erkennt.

Zeolithe können gebildet werden durch Verbindung von Wasser mit
wasserfreien Silikaten. Kalksteine können in Eisenerze verändert werden
durch Einwirkung von Wasser, das mit Eisensalzen beladen, wie bei den
Eisenerzen von Kleveland

ad 5. Durch die Sümpfe und mitunter stark sauren Gase sehen
wir Kalke in ths verändert, und sinden Thonablagerungen durch die
Zersetzung feldspathhaltiger Gesteine.

ad 6. Die vorgenannten Agentien alle oder zum Theil mit einan-
der verbundeu, scheinen sowohl gleichzeitig als nach einander, die meta-
morphischen Erscheinungen in den ältesten Ablagerungen hervorgerufen
zu haben.

Als besonders beachtenswerthe Resultate bei den experimentellen Unter-
suchungen hebt Forbes hervor, daß, um obenangefiihrte Wirkungen nach-
ahnien zu können, die Temperatur nicht zu hoch sein darf, so, daß weder

  
 

eine Erweichung noch eine Schmelzung stattfinden kann, daß zweitens der
Druck mäßig aber anhaltend sein muß (er wandte einen Druck variirend
zwischen 15———77 Pfund auf den Quadratzoll, mehrere Monate hindurch
andauernd, an) und drittens oxhdirende Einflüsse möglichst ausgeschlossen
sein müssen..

Wie nun bei allmäligein Abkiihlen des feuerflüssigen Erdballes eine
Attraction der sich bildenden, erstarrenden Rinde, ein Wiederdurchbrechen
anderer flüssiger Theile stattgefunden, traten Schichtnngen und Verschie-
bungen, Grund zur chemischen Verschiedenheit der spätern Bodeuverhältnisse,
ein. Die chemischen und physikalischen Faktoren wirken nun sofort mit
ihrer zersetzenden Thätigkeit, das Wasser durchdringt sämmtliche Poren,
zerkleinert die ihm widerstehenden Theile, es löst die löslichen Stoffe und
spiilt die unlöslichen mit sich fort, bis sie eine Stütze zu weiteren Abla-
gerungen finden, vermengt mit den aus dem verdampfenden Wasser sich
unterdeß abscheideuden Bestandtheilen Kräftig unterstützend wirkt dabei
die in der Atmosphäre befindliche Kohlensäure. Die Verbindungen der
Kieselsäure werden zum Theil zerfetzt, die Alkalien in kohlensaure Salze
verwandelt und diese setzen sich weiter mit den Ehlor-Verbindungen der
Erden und Metalle um, während Schwefel-Verbindungen in fchwefelsaure
oxhdirt werden. Hiermit gelangen wir aber auf den Punkt, wo die sogen.
Verwitterung eintritt, die den zu bebauenden Boden liefert. Die chemischen
Untersuchungen weisen nach, daß die Elemente dieser so entstandenen sedi-
mentären Ablagerungen dieselben wie die des Urgesteins sind, nur in ver-
schiedener Gruppirung; ebenso weisen aber auch die Bodenarten, nur unter
andern Verhältnissen, die gleichen Bestandtheile auf wie erstere. Die Ge-
setze der Verwitterung sind dieselben, wie die der Umwandlung des Urge-
steins, nur mit dem Unterschied, daß jetzt ein großer Theil der im Wasser
gelösten Bestandtheile, dem Boden nicht mehr verbleibt, sondern von diesem
dem Meere zugeführt wird, und wenn schon durch die verschiedenen frühern
eruptiven Durchbriiche die Verschiedenheit der Böden bedingt wird, so wirkt
ebenso stark die Durchlaßfähigkeit der verschiedenen Gesteine für Wasser und
dessen anflöseude, fortspiilende und wieder ausscheidende Thätigkeit. Wir
gelangen aber schon zu einem Punkte, wo gewisse Bestandtheile nicht mehr
fest an das Gestein gebunden sind und sich in einem Zustande befinden-
der sie fähig macht, von niedrigere Pflanzenarten bereits aufgenommen
zu werden. (Schluß folgt.)

Zur Ausführung der Stierkörung für den kleinen
Grundbesitz in Schlesien.

(Orig. - Art.)

Die Benutzung des Stieres zur Befruchtung des weiblichen Rindes,
der Kuh, geschieht nicht, wie die Begattung unserer anderen Hausthiere,
blos zum Zweck der Fortpflanzung oder der Nachzucht, sondern, sogar in
größerer Ausdehnung, behufs Erneuerung des Milchnutzens bei den Nutz-
kühenz wie es ja bekannt, daß Kühe, welche lange gelte bleiben, allmählig
fast gar keine Milch mehr geben. Obwohl es daher üblich ist, zfast all-

  

Feuilleton

Die Plngcgcister der Hansthiere
Es giebt gewiß nicht ein Individuum in der unbegrenzten Reihe der

organisirten Wesen vom Walsisch bis zum Infnsionsthierchen, von der
gewaltigen Eiche bis zum winzigsten Pflänzchen, das nicht auf, in nnd mit
seinem Leibe anderen Geschöpfen, ja ganzen Colonien und Völkern derselben
unbewußt und unfreiwillig Herberge und Kost gewähren müßte. Die
Natur hat eben ihre eigennützigen Launeu nnd während sie für jeden Or-
ganismus, den sie ins Leben rief, Dach und Fach besorgt und den Tisch
deckt, sindet sie doch für gut, daß nicht jeder sich allein lebe, sondern der
Grundsatz ,,Leben nnd leben lassen« die ansgedehnteste Anwendung sinde.
Auf diesem Wege sind die Plagegeister in die Welt gekommen, welche nicht
blos Thiere im engeren Sinne des Wortes nnd Pflanzen, sondern leider
auch uns Menschen, die wir uns doch das stolze Prädikat als Könige der
Schöpfung beilegen, heimsuchen nnd mit dem allgemeinen Namen Para-
fiten heißen. Nicht von den geehrten Mitgliedern des Geschlechtes homo
humanus sprechen wir hier, welche ihre Beine unter unseren Tisch stecken,
unsern Wein austrinken, unsern Braten verzehren, unsere Eigarren rauchen
und unsere Portemonnaies verdiinnen helfen: sie, deren wir uns freilich
nur zu oft auch nicht erwehren können, sind unberechtigte Schmarotzer.
Nur von denen, die von Der Mutter Natur einen Freibrief erhalten haben,
von anderen Geschöpfen sich beherbergen und speisen zu lassen, von den
solchergestalt berechtigten Mitessern ist die Rede. Wir bitten den Leser um
Verzeihung; es ist nicht der anmuthigste Gegenstand, den wir ihm vor-
führen und man beschäftigt sich nicht gern damit; aber „naturalia non
sunt tnrpia“ und wir werden, alle Berührung mit dem Menschen mög-
lichst vermeidend, für heute nur seine Beziehungen zu unseren Hausthieren,
später Vielleicht zu unseren Nutz- und Cnltnrpflanzen ein wenig betrachten.

Jm Allgemeinen nennen wir Parasiten diejenigen Geschöpfe, welche
ihren Wohnsitz auf anderen lebenden Geschöpfen aufgeschlagen haben und
von letzteren ihren Ursprung unmittelbar aus dem Blute oder dem Inhalt  

  

des Nahrungskanals entnehmen. Wir bitten das Wörtchen auf zu be- der eigentlichen Bremse, von der bald die Rede sein wird, nicht zu ver-
achten, indem dadurch angedeutet wird, daß wir nur solche Gäste und Be-
wohner anderer Thierkörper meinen, welche nicht wie die eigentlich soge-
nannten Eingeweidewiirmer ihr ganzes Dasein, ihre ganze Welt von der
Wiege bis zum Grabe in einem fremden Organismus finden. Immerhin
aber sind auch sie in der wörtlichen Bedeutung des Wortes Mites s er und
nicht blos Mitbewohner, — ein Unterschied, der bei den Pflanzen
schärfer als bei den Thieren hervortritt und zu dessen Erklärung wir einer-
seits das Verhältniß der Mistel, welche wurzelähnliche Organe in die Saft-
zellen des Baums senkt nnd aus ihnen die nothwendige Nahrung ihres
Lebens saugt, andererseits den Epheu, der ihn blos als Stütze benutzt,
um sich daran zu befestigen und dem Lichte nachznklettern, als Beispiele
anführen. Bei den Thieren werden die Erscheinungen, hauptsächlich wegen
der willkürlichen Bewegung, complieirter. Auch unter ihnen können wir
einige nennen, welche nur das Bedürfniß haben, sich an Gegenstände, zu-
weilen auch an größere Thiere, namentlich Wasserthiere, festzusetzen, z. B.
die Austern, die Lampreten, der Schleimfisch, die Pagnren und Hypotheken
u. a. m.; der Walsisch bietet ganzen Niederlassungen solcher insolventen
Miethsleute eine Wohnstätte auf seiner Haut. Aber sie wohnen nur und
essen nicht mit, wie dies der Cyamus Ceti, Die Wallsischlaus, wie es die
farbenprächtigen Nereiden und besonders die sogenannten fußlosen Ringel-
würmer als wirkliche genuine Schmarotzer thun.

Von den Parasiten der Landthiere, speciell unserer Hausthiere, können
wir, ihre Lebensweise als Motiv der Eintheilung annehmend, etwa vier
Ordnungen annehmen.

Zuerst solche, welche frei beweglich, auf größeren Thieren leben und
zu ihrer Fortpflanzung eines lebenden Trägers nicht bedürfen. Dahin
gehört der wegen seiner Indiscretion so viel geschmähle nnd wegen seiner
Gymnastik so hochberühmte Floh in seinen verschiedenen trotz des Floh-
pädagogen Bertolotti noch immer nicht zur rechten Geltung gekommenen
Arten, unter denen der südamerikanischc Saudfloh (pulex penetrans) Die
gefährlichste Species ist. Hierher gehört auch das abscheuliche Geschlecht der
Wanzen, der Stubenfliegen, Stech- und Pferdefliegen, die Mücken und
Schnaken und die Viehbremse (Tabanus), welche letztere mit dem Ocstrus,  

wechseln ist, indem sie die Thiere zwar sticht, ihr Blut saugt, aber ihre
Eier und Larven nicht in ihnen entwickelt. Letzteres eben ist das Unter-
scheidungszeichen der zweiten Ordnung. Die hierher gehörenden Thiere
bedürfen, obwohl selbst frei beweglich, größerer lebender Körper, um ihre
Eier in sie zu legen und ihre Brut in ihnen ausbilden zu lassen.

Bei weitem die meisten von ihnen sind vom Geschlechte Oestrus und

vorzugsweise sind es die Wiederkäuer und das Pferd, die von ihnen heim-
gesucht und grausam gequält werden. Sie gleichen an Ansehen großen,
haarigen Fliegen, haben dreigliedrige Fühler, lockere, etwas faltige Flügel-
häute und zwei zweigliedrige Freßspitzen, deren unvollkommene Construction
Zweifel erregt, ob sie in diesem Zustande überhaupt Nahrung zu sich neh-
men, namentlich sangen können. Ihre Lebensdauer ist kurz, aber doch lang
genug, um sich ein Thier oder den bestimmten Theil eines solchen auszu-
suchen, und ihre Eier daselbst zu deponiren.

Dies geschieht etweder durch einen Legestachel oder das Thier läßt
die Eier nur auf die Haut ihres Opfers niederfallen, wo sie vermöge
ihrer Klebrigkeit hängen bleiben. Im ersteren Falle bleiben die aus den
Eiern gekrochenen Larven an der angewiesenen Stelle und veranlassen ein
Geschivür, dessen Säfte die erforderliche Nahrung gewähren. Im andern
Bohren sie sich unter die Haut hinein, oder kriechen von dem After in den
Magen oder Darmkanal, wo sie sich an der Schleiinhaut mit zwei starken
am Munde befindlichen Klauenzangen befestigen. Andere dringen durch die
Nase in die Stirn- und Kieferhöhlen ein nnd verursachen sehr üble Zu-
fälle, z. B. Schwindel, Betäubung, heftigen Schmerz, krankhafte Absonde-
rungen der Nasenschleimhaut. Ie nach diesen verschiedenen Wohnsitzen
theilte man diese Larven (Engerliuge) in Magen-, Haut- und Höhlenbe-
wohner ein. Nach vollendetem Wachsthum kriechen die Larven ans Tages-
licht, fallen zur Erde, werden Puppen nnd endlich Fliegen. Am meisten
wird das Pferd von ihnen geplagt. Eine Sorte, fast so groß als eine
Biene, mit rothgelbem schwarzpunktirtem Bauch nnd weißlichen Flügeln,
deren jeder in der Mitte einen schwarzen Querstreifen und am Rande zwei
schwarze Punkte hat, setzt ihm ihre Eier auf Brustwandungen, Mähnen
und Vorderknie, von wo sie durch Lecken in den Magen gelangen, um sich



jährlich die sämmtlichen Nutzkühe belegen zu lassen, so werden doch nur
von den besten Kühen aus jeder Heerde im Allgemeinen die zur Erhaltung
des Viehbestandes nöthigen jungen Rinder wirklich aufgezogen, die übrigen
aber —- zumeist wo nicht Zuchtviehverkauf, der bei Weitem größere Theil
noch in dem jugendlichen Alter von einigen Wochen dein Fleischer verkauft.

Folge dessen muß dem Landwirth, der überhaupt auf Viehzüchtung
Etwas hält, zwar Alles daran gelegen sein, die guten Individuen aus feiner
Kuhheerde auch mit in jeder Beziehung guten und fehlerfreien, D. h. »edlen«
Stieren deckeii lassen zu können, ihm bei den übrigen Kiiheii aber nur
mehr darauf ankommen, daß sie überhaupt von einein gesunden Stier
befruchtet werden.

Bei uns ist nach diesen beiden Richtungen hin der kleine Landwirth
als Rindviehbalter übel daran. Es mangelt nicht nur an edlen Stieren
in den Landgemeinden zum Zwecke der Nachzucht fast ganz, es fehlt auch
sogar noch vielfach an Sprungstieren überhaupt: was Wunder also, daß
die Rindviehzucht des kleinen Landwirths bei uns nicht fortschreitet, und daß
sogar die Klagen über Geltebleiben der Kühe sehr häusig sind!

, Dieser große Uebelstand ist wohl bekannt, und es haben fast alle
laan. Vereine darüber verhandelt, wie ihm abzuhelfen, und es kann daher
wohl erwartet werden, daß sie alle dazu die Hand bieten werden, wenn es
sich um Ausführung geeigneter Mittel hierin handelt: ebenso aber muß an-
erkannt werden, daß der Staatsregierung sowohl das Recht als die Pflicht
zusteht, hier auf gefetzlichcm Wege vorzugehen und nöthigenfalls durch
Zwangsmaßregelii’) dem Guten Eingang zu verschaffen und den Mangel zu
beseitigen.

Jst doch die Rindviehzucht gerade für den kleinen Landwirth gleichsam
eine Lebensfrage und wenn auch keineswegs übersehen wird, daß in der
Fütterung und Haltung der Rinder ebenso ein sehr ivichtiger Hebel zur
Hebung dieses wichtigen landw. Zweiges liegt, wie in Der Züchtuug, so
miiß doch letztere die Grundlage hergeben und ist unentbehrlich.

Zur Beseitigung der Zuchtniängel in den Landgemeinden ist nun
zuerst festzustellen:

1. welche Eigenschaften muß ein edler zur Nachziicht geeigneter Stier haben?
2. wie viel solcher Stiere müssen vorhanden fein?
3. wie viel sind sonst noch Stiere erforderlich?

Ad 1. Die Ziele des kleinen Laiidwirths bei der Rindviehzucht sind
nicht überall dieselben wie beim Großgriindbesitzer. Jener kann nicht durch-
weg große, schwere Rinder halten, und feine kleinen Flächen gestatten ihm
auch kaum eine solche Abwechselung der Früchte, daß er stets Futterreichthum
haben könnte, ihm soll das Nutzvieh vielfach auch Zugdienst leisten und er
will von dem Milchvieh eine gehaltreiche Milch haben, selbst bei nicht luxu-
riöser Fütterung.

Sind diese Ziele berechtigt, so werden die Stiere des Großgruudbe-
besitzers nicht überall bei uns auch für das Vieh des kleinen Landwirths
die geeignetsten und es wird nicht immer leicht sein, solche zu finden.
Jedenfalls werden aus Sachverständigen zusammengesetzte Körungs-Eommis-
sionen schon hierin Beistand leisten müssen.

Ad 2. Abgesehen von besonderen Zwecken zur Vermehrung der Heerden
oder zum Verkauf von Nachzucht ist es zum Zweck der Erhaltung des
Viehbestandes wohl genügend, wenn der 6. Theil der jungen Rinder zur
Nachzucht aufgezogen wird und wenn man noch Etwas auf Abgang rechnet,
so braucht also nur der 5. Theil der vorhandenen Nutzkühe durch wirklich
edle Stiere belegt zu werden, und da man ferner einen Stier für ungefähr
60 Kühe als ausreichend annehmen muß, so wäre also ein guter Stier
als »Zuchtstier«, wie wir ihn nennen wollen, im Allgemeinen für 300 Nutz-
kühe ausreichend.

Ad 3. Werden nach 2. von beiläufig je 300 Kühen 60 Stück durch
einen Zuchtstier besorgt, so blieben für die übrigen 240 Kühe noch 4 ge-
wöhnliche Stiere, die wir ,,Deckstiere« nennen wollen, erforderlich, und käme
es bei diesen nur darauf an, festzustellen, daß sie gesund und fprungfähig
seien.

Damit diese erforderlichen Stiere dem kleinen Landwirth zugänglich
werden, scheint folgendes Verfahren angemessen: _

Die königl. Landrathsäiiiter stellen auf Grund der Viehzählungslisten
,,Zuchtviehbezirke« von ungefähr 300 Stück Kühen auf. Größere Ge-
meinden können einen Zuchtbezirk für sich bilden, kleinere Gemeinden werden
zu einem solchen zusammengethan, sofern sich dies in der Art thun läßt,
daß eine Gemeinde ungefähr in der Mitte des Bezirks liegt und die an-
deren nicht zu weit von dieser entfernt sind. Sollte die Entfernung, wie
wohl immerhin bei uns selten, zu groß werden, so müßte versucht werden,
die betreffenden Dominien für den Zuchtbezirk zu gewinnen, und wäre diesen
dann auch die Leitung zu übergeben.

Die Kuhbesitzer jedes Zuchtbezirks bilden auf Aufforderung des Land-
rathsamts einen »Rindviehzuchtverein« als Genossenschaft unter Vorsitz des

*) li. E. liegt die Zeit Friedrich des Großen hinter uns, in welcher der
landw. Fortschritt per Cabinets-Ordre deeretirt wurde! Die Red.  
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Gemeindevorstandes (refp. des-"Doniinii) und wählen einen Grundbesitzer aus
der Gemeinde in die Körungs- Comniission für den betreffenden einzelnen
Zuchtverein. Wo mehr als eine Gemeinde zum Zuchtverein zusammentreten
muß, führt der Ortsvorstand der mittlen Gemeinde den Vorsitz und muß
das Körungsmitglied ebenfalls ans dieser Gemeinde gewählt werden.

Je nach Größe der Kreise werden mehr oder weniger KörungssEom-
missionen gebildet. Jede Eommission besteht außer dem Mitglied für den
betreffenden Zuchtverein, welches auch nur für diesen mitzuwirken hat, aus
einem von dein landw. Bezirksverein designirten erfahrenen Landivirth und
aus einein der Herren Landesältesten, welche von dem Landrath darum er-
sucht werden. Der Landesälteste ist zugleich der Präses in der Commission,
und wird vorausgesetzt, daß die Körungs-Eommissionen, wenigstens inner-
halb des Kreises iinentgeltlieh fungiren.

Jeder Zuchtverein muß in feinem Bezirk für die nöthigen Zucht- und
Deckstiere Sorge tragen, und zwar sollen die Zuchtstiere immer von dem
Verein mit Hilfe der Körungs-Eommission aus nach der Zahl der Kühe
jedes Einzelnen auf die Mitglieder repartirten Beiträgen beschafft unD ebenso
unterhalten werden. Notorisch arme Gemeinden könnten zur ersten An-
schaffung Vorschüfse auf Amortisation von Eredit-Jnstituten erhalten.
Sollten im Kreise selbst und auch in der Nähe sich geeignete Zuchtstiere
nicht sinden, so könnten mehrere Zuchtvereine zusammentreten und die Kö-
ruugs-Eommission den Bedarf zusammen besorgen, ja es könnten auch die
Körungs- Eomniissioneii noch unter sich Vertrauensmänner dazu bestellen.

Die angefchafften Ziichtstiere werden einem Mitgliede des Ortsvor-
standes zur Haltung übergeben, demselben aber weder Stallraiim noch
Pflege noch auch das Stroh vergütigt, sondern nur das sonstige Futter,
indem man ihm den Dünger überläßt. Wie die Fütterung in quali et
quanto beschaffen sein müßte, das zu beiirtheileii und zu beaufsichtigen
wäre Sache der Körungs-Coinniission und besonders des Gemeinde-Körungs-
Mitgliedes, welches die Haltung bisweilen zu revidireii hätte, ohne doch
dem betreffenden Grundbesitzer zu nahe zu treten. Mängel wären einfach
zur Kenntniß der Commission zu bringen.

Die Kosten des Futters werden von der Commission ungefähr be-
rechnet und von dem Vorstand des landw. Bezirksvereins festgestellt, dann
aber, wie schon oben erwähnt, in kleinen Beträgen, vielleicht inonatlich mit

der Steuer, als ,,Stiergeld« von den Mitgliedern des Zuchtvereins vom
Ortsvorstand eingezogen. Jiiinier je 5 Kühe geben einen Kuhtheil, eine
Kuh also 1/5 eines solchen, vorausgesetzt, daß der Zuchtverein nicht ein
anderes Verhältniß, z. B. mehr Zucht- und weniger Deckstiere zu halten
beschließt. Die Berechnung geschieht durch den Gemeindeschreiber, der auch
über jede Kuh, welche vom Zuchtstier belegt wird, einen Vernierk zu führen
und darauf zu sehen hat, daß nicht ein Mitglied des Vereins mehr Kühe
belegen läßt, als es Kuhtheile bezahlt und zu forderte berechtigt. Könnte
der Zuchtstier zeitweilig noch mehr leisten, so wären die kleinen Leute be-
sonders zu berücksichtigen

Das Belegen der Kühe selbst geschieht stets unter Aussicht des Stier-
halters und des Gemeindeboten, welcher Letztere auch jede Kuh beim Ge-
meindeschreiber zu melden und von diesem sich Auskunft zu holen hat, ob

die Kuh belegt werden kann. Den Vernierk über die Belegungen hat der
Genieindeschreiber bei jedem Gebot dem Ortsvorstand zur Revision vorzulegen.

Zu Deckstieren könnten die jetzt in den Gemeinden schon vielfach vor-
handenen Sprungstiere, sofern sie nur fprungfähig und gefund, gekört werden,
ja es dürften sich wohl unter den jetzt schon bestehenden Genieiiidestieren
bisweilen schon Zuchtstiere finden.

Die Deckstiere werden fernerhin gegen Sprunggeld benutzt, nur hätte
die Körungs-Commission hierbei darauf zu halten, daß ihrer in jedem
Ziichtvereiu auch noch genug‘ vorhanden.

Wäre dies nicht der Fall, so bliebe kaum etwas Anderes übrig, als
daß der Zuchtverein auch von diesen das Fehlende anschaffte, indeß könnten
diese ordentlichen Grundbesitzern in Pflege gegeben werden gegen Erhebung
des Spriinggeldes und Benutzung zu leichter Arbeit.

Alljährlich werden von den Stieren der Zuchtvereine die besten prä-
miirt, sowohl Zucht- als Deckstiere, und zwar geschähe die Präiniirung
auf den Antrag der Landesältesten aus den Körungs-Coinmissionen, welche
sich darüber unter sich zu vereinigen hätten. Ganz besonders wäre hierbei
auch auf gute Haltung der Stiere zu sehen.

Außerdem würden ebenso die besten Kälber im Alter von ungefähr
2 bis 3 Monaten prämiirt.

Die Prämien hätten vorerst in baaren Geldbeträgen zu bestehen, welche
wohl durch die Regierung und die landw. Vereine zu beschaffen wären.

Für die Fälle aber, wo es den Landrathsämtern — mit Hilfe der
landw. Vereine -—- nicht gelänge, die Zuchtvereine in den Gemeinden ins
Leben zu rufen, würde eine Regierungs-Polizeiverordnung zu extrahiren
sein, welche für jeden einzelnen Fall, wo,iu einer Gemeinde ungekörte
Stiere zum Belegen der Kühe verwendet werden, allmählig steigende Geld-
strafeii sowohl für den Besitzer des Stieres wie für den der Kuh festsetzt,
und müßte die Beobachtung dieser Verordnung jeder Loealpolizeiverwaltiing  

dringend übertragen —- sie natürlich auch in den Gemeinden bekannt ge-
macht werden.

Wohl ließe sich annehmen, daß durch solches Vorgehen die Klippen
der bisherigen Körungsversuche vermieden, die kleinen Landwirthe selbst-
allmählig immer mehr für die Sache gewonnen und so die heiinischen Rind-
viehzuchten auch fortschreitend verbessert werden könnten, insbesondere wenn
die Körungs-Commifsionen bei Gelegenheit ihrer vielfachen Berührungen
mit den Gemeinden die Mühe nicht scheuen, die kleinen Landwirthe auch
über die Vortheile einer rationellenFütterung und Haltung der Rinder anf-
zuklären. Namentlich liegt die Aufzucht der Kälber noch sehr im Argen

und ward darum die Prämiirung ebenfalls vorgeschlagen.
 

Der dritte Congresz Norddeutfcher Landwirthe
voni 14. bis 19. Februar.

»(Orig.-Eorr.) Berlin, 17.Februar. Jn der heutigen Sitzung des Con-
gresses Norddeutscher Landwirthe kam das Creditwesen zur Bespre-
chung. Auch sur diese Sitzung hatte der Kronprinz seine Anwesenheit in Aussicht
estellt. Aber wahrend derselben traf ein Schreiben ein, in welchem der Kronprinz
ein Bedauern ausdrückt, heute nicht erscheinen zu können. Die Debatte knüpft
ich im Großen und Ganzen ‚an einen Antrag des Referenten, Stadtrichter
illmanns, an, weil die übrigenAnträge fast ausschließlich nur als Amen-

dement zu diesem Antrage erscheinen. Nach längerer Diseiission werden fol-
gende Beschlüsse gefaßt:

. I. Der Ausschuß des Congresses wird beauftragt, ein Preisausschreiben
für eine Schrift zu erlassen, deren Aufgabe es fein foll, zu besprechen 1) ob
eine Centralisation der landschaftlichen Credit-Jnstitute aiisführbar ist; 2) unter
welchen Bedingungen eine solche Qliaßnahme ausführbar ist und 3) welche
Vortheile dem Landwirthe daraus entstehen dürften.

II. Vom Bundesamt statistische Erniitteluugen des Betrages sämmtlicher
in den auf dem ganzen Bundesgebiete angelegten Hypothekenbüchern eingetra-
genen Griindschulden nach Kapital und nach Rente und unter Hervorhebung
des Unterschieds ob ländliche oder städtifche Grundstücke belastet find zu erbitten.

III. Eine Couiniission von sieben Mitgliedern zu ernennen, welche die von
Rodbertus-Jagetzow aufgestellte Rententheorie, sowie feine Ansichten über die
Verbindung von Mobiliar- mit Jmniobiliar-Creditinftituten zu begutachten, Die
Gutachten dem Verfasser mitzutheilen, titid ihre Arbeiten zu veröffentlichen hat.
Dieser»Eo.mmifsion ist das Recht der Cooptation zu erhalten (dainit sie in der
Lage ist, sich durch solche Kräfte zu ergänzen, welche in der vorliegenden Frage
ivünschenswerth sein dürften). »

I_V. Zu der Vorlage der an dem 2. Congresse Norddeutscher Landwirthe
eingeZtzten Comniisfion für das Creditwesen seine Zustimmung zu erklären «

iese Vorlage betrisft die Vereinigung der landschaftlichen Credit-Ver-
bände zu gemeinschastlichen Credit-Operationen und lautet:

1. Die Vereinigung der landschaftlichen Credit-Verbände zu gemeinschaft-
lichen Credit-Operationen ist nur in Beziehung auf zukünftige Operationen zu-
lässig; und auch bei diesen muß die Garantie der bereits vorhandenen Fonds
ausgeschlossen bleiben. Mit dieser Beschränkung erscheint die Vereinigung als
ein wirksames Mittel zur Hebung des Realeredites iitid als ein Hauptziel der
anzustrebenden Reformen. ..

2. Die Vereinigung zu allen CreditsOperationeiy namentlich zur Emiision
von Pfandbriefeii unter genieinfchaftlicher Garantie und einheitlicher Bezeich-
nung,» erscheint nach den thatsächlich bestehenden Verhältnissen zurZeit nicht
diircksföilhrbeir. Dagegen sind schon jetzt nachfolgende Reformen dringend zu
emp e en:

a) Daß die Landschaften bei slifanbln'ief:Sarlebnen den Grundbesitzern auf
Antrag anstatt der Pfandbriefe deren Valuta nach einein zwischen ihnen
und den Darlehnsnehinern in jedem einzelnen Falle zu vereinbarendeu
Course gewähren. Behufs besserer Verwerthiing der auf diese von den
Landschaften zu erwerbenden Pfandbriefe würde in Berlin eine Central-
Stelle zu errichten sein, welche den Verkauf an der Börse im Austrage
und für Rechnung der einzelnen Landschaften in den geeigneten Zeit-
punkteii bewirkt. » »

b) Dass die Landschaften die fälligen Coupons ihrer Pfandbriefe nicht nur
in bestimmten Terminen, sondern zu jeder eit eiiilöten und die Ein-
lösung für einander übernehmen Die we selseitige Ausgleichung der
Rechnungen würde durch die Central-Stelle zu vermitteln sein.

3. Am leichtesten ist die Centralstelle dadurch ins Leben zu rufen, daß
die in Berlin domirilirende Landschaft (die Kur- und Neiimärkische Ritterschaft)
für die übrigen Landschaften gegen einen durch freie Vereinbarung zu regeln-
Den Beitrag zu den Verwaltungskoften jene Funetionen übernimmt.

4. Von großer Wichtigkeit ist ferner die Einführung einer geordneten-
Amortisation und einer bankmäßigen Vermittelung der Zinsza lung bei Judi-
vidual-s?!gpotheken. Auch hierfür bieten die landschaftlichen . erbände in fol-
gender eife geeignete Anknüpfungspunkte:

a) Mit jeder Landfchaft wird eine Hypotheken - Tilgungskasfe verbunden,.
wie eine solche für Westpreuszen bereits in Aussicht genommen ist.
Dieselbe erhält ihre eigene, an Die Der Landschaft sich möglichst an-
felliäisesiende Verfassung, bildet sich eigene Fonds und verwaltet dieselben
e tftänDig.

b) Sie vermittelt die Amortisation von Jndividual-Hypotheken. Ein kla -
bares Recht geaen den Grundbesitzer auf Zahlung der Annuitäteii siegt
ihr nicht zu. Wenn die Zahlung ausbleibt, so macht sie dem bethei-
ligten Gläubiger davon Sliittl)eilung; diesem bleibt es unbenomnien,
die Hypothek u kündigen.

c) Der Grundbe itzer kann nach seiner Wahl, entweder alle oder »nur
einzelne Hypotheken amortisiren; er hat im letzteren Falle diejenigen
Hypotheken speciell zu bezeichnen, für welche die Amortisationsraten ges-
zahlt werden sollen. · _ » »

d) Die gezahlten Amortisationsraten sind Abzahlungen auf diejenige Hypo-
thek, für welche die Tilgung ftipulirt ist, haften also deni Glaubiger
für alle Ausfälle bei der Subhastatiou. Sie werden, wenn ‚nicht
Gläubiger und Schuldner bei Beginn oder im Laufe des Amortisations-

 

dort zu großen weißlichen dickhäutigen Larven (»Magenwürmer«) auszu-
bilden und denselben erst nach Jahresfrist vollständig reif geworden zu ver-
lassen. Eine zweite Sorte, halb so groß als die vorige, mit ungefleckten
bräunlichen Flügeln und schwarzgelbem Bauch, legt ihre Eier an die Lippen
des Pferdes. Eine dritte, der Oestrus nasalis, rothbrauin mit ringe-
fleekten Flügeln und weißen Bauchhaaren dringt durch die Nüstern iu die
Stirnhöhlen. —- Die Ochsenbremse, so groß als die des Pferdes, mit
braunen ungefleekten Flügeln, das Brückstüek mit vier schwarzen unter-
brochiien Linien, das Bauchstiick in der Mitte mit einem schwarzen Streifen,
an der Spitze mit gelbraunen Haaren besetzt, legt ihre Eier auf den Rücken
des Rindviehes, auch des Hirsches und des Kameels. —- Die Schaf bremf e
(Stirngrübler) mit durchscheinenden, punktirten Flügeln und fchillerndem
schwarzweiß geflecktem Bruststück, kleiner als die Ochfenbremse, kriecht in
die Stirn und Kieferhöhlen der Schafe. Die vollendeten Larven kriechen
durch die Nase hervor oder werden durch Niesen ausgeworfen. —- Auch
das Rennthier hat seinen Oestrus. — Raben, Krähen, Dohlen und Elstern
betrachten die Larven dieser Bremsen als Leckerbissen und machen Jagd
darauf, —- ein Grund, mehr diese ohne allen Grund viel verfolgte Vögel
zu schonen.

Eine dritte Ordnung umfaßt vorzüglich die Zecken (Ixodes). Sie
befestigen sich zwar an ihren lebenden Trägern, entwickelii aber ihre Eier
nicht in ihnen und obwohl sie sich mit ihren Saugrüsseln tief in die Haut
eingraben und mit Krallen nnd Wiederhaken daran fest halten, saugen
sie doch nur selten Blut.

Am bekanntesten unter ihnen ist der Holzbock (J. Ricinus), eine
Milbenart mit eiförmigem, lederartigen Leib und acht Füßen. Jn man-
chen Wäldern gewissermaßen endemisch und auf dein Boden oder in nie-
drigem Gesträuch wohnend, nimmt er Jagdhunde, Hirsche, weidende Rinder
und Schafe besonders aufs Korn, versteht aber auch mit Menschen Bekannt-
schaft zu machen und mit seinem sehr eonpressibeln Körper trotz enganlie-
gender Fußbekleidung sich einzudrängen und in die Zehen einzubohren.
Ein treffliches Bild der Hartnäckigkeit hält er, einmal eingebohrt, so fest,
daß man ihn eher zerreißen als herausziehen kann; dennoch gelingt dies
zuweilen durch Bestreichen mit Oel oder Fett. An weniger empfindlichen  

  

 

Stellen wird indeß feine Anwesenheit nicht immer sofort, sondern gewöhnlich
erst dann bemerkt, wenn das Thierchen wirklich Blut gesogen hat. Dann
sieht es aus wie eine Blutblase nnd geht auf dein Wege der Eiitziiiidung
der Umgebungen in eine Art von Schwär (Furunkel) oder auch in einen
gewaltig großen, schwarzen Knoten, einen sogenannten ,,Mitesser«, wie
sich dergleichen in den Talgdrüfen entwickeln, über. —- Eine kleinere
Species ist der Ixodes reticulatns, Die Ochsenzecke, welche vorzugsweise
das Rindvieh befällt. —- Den Zeckeii verwandt sind die Erdmilben
(Leptus). Dieselben suchen jedoch nur größere Jnsecten (Spinnen,
Käfer) auf, verschonen die Vierfüßler, und nur eine Art, der Leptus
autumnalis, winzige, schönrothe Dingerchen, wiirdigt den Menschen ihrer
Theilnahme, nimmt in den Haaren, besonders an deren Wurzeln fein
Quartier nnd beschenkt ihn mit einem unerträglichen Jucken.

Zur letzten Ordnung, welche bei Weitem die meisten, die widerwär-
tigsten und ekelhaftesten Plagegeister enthält, zählen wir diejenigen wahren
Schmarotzer, welche sich auf der Oberfläche größerer Thiere ansiedeln und
fortpflanzen, und zwar dergestalt, daß ihre specifische Existenz von dem
Bestehen der Thierart, welcher sie angehören, ebenso abhängt, wie das
Dasein anderer Geschöpfe von ihrem Leben auf Der Oberfläche des Pla-
neten, den wir bewohnen. Hier begegnen wir zuerst den milbenarti-
gen Arachniden oder, um es grade heraus zu sagen, den Läusen.
Diese Sechsfüßler erscheinen in zwei großen Familien, die eine den Sänge-
thieren (pediculus), Die anDere Den Vögeln (Ricinus) eigen; von den
letzteren kommt aber auch eine Sorte bei den Hunden vor. Man kennt
und hat über 60 Species genau wissenschaftlich bestimmt und beschrieben
und nach den Thierarten, auf denen sie leben, benannt. Sie gehen
unmittelbar in vollendeter Gestalt unD nicht erst auf dem Umwege von
Metamorphosen aus den Eiern hervor und wurden nächst den Eingeweide-
würmern lange Zeit als die sichersten Beweise für die sogenannte Urzeu-
gung (Generatio aequivoca) angefeheu, bis die moderne Wissenschaft
die Hinfälligkeit dieser Hypothese auf exaetem Wege dargethan hat. Sie
leben buchstäblich mit dem Organismus, der sie trägt, und sterben, sobald
dieser seine Eigenwärme verloren hat. —- Noch viel zahlreicher als diese
falschen sind die wahren Milben, meist Achtfüßler, im Besiße von 

2 geglieDerteu fußähulichenFühlhörnern, ohne Rüssel, aber mit einem in
zweiklappiger Scheide eingeschlossenen Sauger versehen. Es dürfte kaum
ein orgaiiisirtes Geschöpf, Thier oder Pflanze, ja kaum einen der organi-
schen Welt entnommenen Stoff geben, auf dem sie nicht wenigstens dein
bewaffneten Auge sichtbar würden. Der Walsisch, der Elephant, die

Maus, der Lämmergeier, die Schwalbe, der Spatz, viele Fische, gewiß

auch Amphibien, Schalthiere, Insecten, Ringelwürmer, z. B. der Blut-

igel, —- überall hat irgend eine Species von ihnen ihre Heimath gefun-
Den. Sie Flughaut der Fledermäufe, die Schilder der Käfer, die Bauche
der Fliegen, selbst die Blattläufe, obwohl selbst Pflanzenschmarotzer« werden
von ihnen eolonisirt. Wer kennt nicht die Käsemilbe, die Mehlmilbe, die
Milben des getrockiieten Obstes, der Rosinen, der Feigen u. dgl. m.;
welche Hausfrau ist nicht schon außer sich gerathen, wenn ihr Speisefchrank
oder gar die Speisekaninier zum Tummelplatz dieser IfUIlkbsamM Gäste
geworden ift? Jni Vorbeigehen bemerkt, ist Essigspklt das fouberäne
Mittel in diesem Fall. — Hat es doch selbst Literateii unter diesen Ge-

schöpfchen: sie führen den schönen Namen Cheyletus oruditus, D. h. der

,,gelehrte«, und befchäftigeii sich in den alten Büchern, denen sie vorzugs-

weise ihre Zuneigung widmen, so angelegentlich mit archäologifchen Studien,

daß sie dieselben buchstäblich verschlingen — Die größte des Geschlechts

der Milben ist wohl der Acarus reduvius, er wird über 3 Linien lang,

ist ziemlich hart, theils grau, theils orangcfarbig und lebt auf Rindern,
Hunden, Schafen, deren Haut er durchbohrt; die Hunde haben auch noch
eine holzbock- (Ixodes) ähnliche Milbe, etwas größer als ein Hanfkorn,
kuglig eiförmig, blaßgelb oder auch aschfarben, mit ziemlich harter Haut.
Wieder andere Species sind eine Plage der Tauben und ein Schreck für
die Taubenzüchterz ——— noch andere schlagen auf und in Dem Körper der
Bienen ihre Wohnung auf. Sie zweigeflügelten Hippvbvskem die Pferde-
und die Schaflaus sind kaum zu den Milben zu rechnen. Daß aber eine
bekannte, iibelberüchtigte Hautkrankheit solchen eigenartigen Thierchen allein
ihre Entstehung verdankt, und nicht umgekehrt die Milbe das Product
der Krankheit ist, wie man sehr lange geglaubt hat, wird heutzutage von.

der Wissenschaft nicht mehr in Zweifel gezogen. C. D.



Verfahrens anderweite Vereinbarungen treffen, fo lange erhoben, bis
unter Berechnung von Zins zu Zins die ganze Schuld getilgt ist.
Die Bestände der Tilgungslasse sind in depositalmaßig sicheren Hypo-

e.

t eken anzulegen. , . . .
f) obalb bie eingeiahlten Amortisationsraten den Betrag einjähriger

Zinsen erreichen, übernimmt bie Tilgnngskage auf Antrag der Bethei-
igteu die Vermittelung der Zins ahlung. ie erhebt Und zahlt die
Zinsen halbjährlich in den für Psandbrief -Darlehue festgesetzten Ter-
minen. Ueber die einzelnen Ziusrateu werden den Glaubigern auf
den Inhaber lautende Coupons ertheilt, beren (Erneuerung eins Gknnd
von alons erfolgt, welche mit den einzelnen Coupons -Serieu ausge-
geben werden. »

Der Gesammtbetrag der zu einer Hypothek ausgegebenen Coupous
darf die Gesammtsumme der von dem Gutsbesitzer ge ahlten Amortisa-
tionsraten nicht über teigen. «JM Falle der Subhastation wird von
dem Guthabeu am s mortifationsk onds derjenige Betrag reservirt,
welcher zur Einlösung der nicht zurii gegebenen Coupous erforderlich ist.

n dem Talon verpflichtet sich die Tilgungskasse, dem·Jnhaber
am Fälligkeitstermine des letzten ausgegebenen Coupons eine neue

Coupons-Serie unter ber Bedingung auszureicheu, daß der Schuldner
in der Zwischenzeit die zu deren Deckung erforderlichen Zinsen einge-
alt at. »

z h Wenn der Schuldner·die Zinsen nicht pünktlich zahlt, so hat die
Tilgungskaffe dem Gläubiger dies mitzutheilen. Jhr selbst steht ein
Klagerecht nicht zu. _ . ·

g) Die Tilgungskasse übernimmt die Vermittelung «der·Zinszahlung auch
ür solche Hypotheken, welche nicht an ber Amortisation Theil» nehmen.
lsdann müssen halbjährige Zinsen praenumerando in den sur Pfand-

briestarlehne festgesetzten Terminen eingezahlt werben. Coupons
können bis zu demjenigen Betrage ausgegeben werden, welchen der
Grundbesitzer incl. der vorausbezahlten Zin en zu diesem Behufe in die
Tilgungskasse einzahlt. · · · · ·

h) Die Tilgiingsiassen übernehmen für einander die Einlosung der salligen
Coupons und griiiiden zu dem Zwecke iirBerlin eine Centralstelle.
Sämmtliche Coupous werden unter einheitlicher Bezeichnung mit ber
Firma der Centralstelle ausgesertigt. ·Letztere vermittelt ihre Eiulösiing
und gleicht die Rechnungen derProvinzialsTilgun skasfeii aus.

4. Die Vermittelung der Zinszahliing durch die Ti gungskassen macht es
nothwendig, daß die letzteren iunerhalbjhrer Bezirkeeiue möglichst große Zahl
von Ageiitnren sich schaffen und gu diesem Zwecke wird vorzugsweise eine Ver-
bindung mit der Kreis-Communa - oder den Sparkassen ins Augezu fasseii fein.

5. Die Commission schließt sich dem von dem Landes-Oekonomie-Collegium
einstimmig gestellten Antrage an die köiiigliche Staats-Regierung an, daß zur
Vorbereithung der auf eine Vereinigung der Landschaften gerichteten Vorschlä« e
eine gemeinschaftliche Conferenz der Generallandschafts-Direktionen veranla2t
werde.

V. Die Köiiiglich Preußische Staatsregierung zu ersucheu, durch Kündigung
der Privilegien der Preußischen Bank die volle Bankfreiheit herzustellenoder
die credit-Erleichterungen der königl. Hauptbauk dem Gruiidbesitze in gleichem
Maße wie dem Hande und der Industrie zuzuwenden.

VI. Die königl. preuß. Staatsregierung zu ersucheu, sofort nach Schluß
des Reichstages resp. Zollparlaments die Laudesvertretung zu einer außeror-
dentlichen Sitzung einzuberufen, um bie Berathuugeu des Gesetzes, betreffend
den Erwerb des Griindeigenthums 2c. unb ber Grundbuch-Qrduuug zu Ende
zu führen; seinen Ausschuß zu beauftragen, für den Fall, wenn die Landes-
Vertretiing zii einer außerordentlichen Sitzung ziisammeuberiifen wird, an das
Herrenhaus eine Petition zu richten. «

VII. Bei bem Biindesrathe event. bei dem Reichstage um die Aufnahme
einer Bestimmung in das Strafgesetzbuch für ben Norddeutschen Bund zu bitten,
daß Grundbesitzer, welche nach behäudigter Hypothekarklage in betrügerischer
Absicht Pertinenzstücke oder Früchte des verpfändeten Grundstücks bei Seite
schaffen oder zum Nachtheile der Realgläubiger Scheinverträge über das Pfand-
objekt abschließen, nach Analogie der Vorschriften über den betrügerischen Ban-
querott mit Zuchthaus bestraft werben.

VIII. An die königlich preuß. Staatsregierung das Ersuchen zii richten,
daß diejenigen Zweige der Verwaltung, welche in Betrefs des Realcredits dem
Ministerium des Innern angehören, auf das landwirthschaftliche Ministerium
übertragen werben.

(Qrig.-Eorr.) Berlin, 18.Februar. In der heutigen Sitzung des dritten
Congresses Norddeiitfcher Landwirthe wiirdeu zunächst einige Anträge
von untergeordneter Bedeutung abgelehnt und auch in die Frage über das
Versicherungswesen eingetreten. Sie wurde in der Debatte nach zwei Rich-
tungen hin besprochen, nämlich: in Bezug auf die Gesetzgebung, auf die Ver-
sicherungs-Bedinguugen bei Feuer- und bei Hagelversicheriing.

Bei der sllbftimmun über_ bie Vorschläge des Referenten und des Cor-
referenten des Congreß-S usschusfes wurden folgende Vorschläge angenommen,
welche lauten: _

1. Für den Umfang des Norddeutschen Bundes muß die Coneessiouirung
ortfallen. Die Bundes efetzgebung hat Normativbediugungen für das Ver-
ichertingswesen festzuste en. Die betreffenden Bundes-Regierungen haben die
flicht, zn prüfen, ob biefe Normativbedinguugen von den einzelnen Gesell-

chaften inne gesalten werden
2. Für außerhalb Norddeutschlands domicilirte Versicherungs-Unteruehmer

ist die oneessionirung auch ferner nothwendig.
Während der Special-Debatte über die weiteren Vorschläge tritt ber

Bundeskanzler, Graf Bismarck, ein, um den Verhandlungen des Congresses
beizuwohnen. Derselbe wird durch eine besondere Aufmerksamkeit, welche der
Präsident auf denselben richtet, und durch ein allgemeines Aufstehen der Ver-
sammlung begrüßt. Er danlt für die ihm erwiesene Aufmerksamkeit und
spricht seine Sympathien für die Landwirthfchaft nnd die Interessen derselben
aus, wobei er zu erkennen giebt, daß er aus Neigung sich der Laudwirthschaft
hingegeben habe und noch von derselben beherrscht werde.

3. Es ist erforderlich, daß hinsichtlich der Controle und Strafbarkeit alle
Versicherungs-Anstalten den gleichen Bestimmungen der allgemeinen Versiche-
rungs-Gesetz ebung unterworfen werben.

4. Jnsosern die öffentlichen Feuerversicherungs- Gesellschaften durch ihre
Reglements das Recht haben oder erhalten, für die Juiniobiliar-Versicherung
Staats- und Gemeindebeainte zu benutzen, fteht bem nichts entgegen. Eine
weitere Benutzung der Staats- und Eommunalbeamten zu Zwecken irgend
welcher Versicherungs--Anstalten ist nicht zu geftatten.

5. Zur Centroe des Versicheruiigswesens ist eine besonders organisirte
bauernbe Vethde (eveut. sachverständige oder durch Zuziehung Sachverstän-
diger zu berathenbe Behörde) einzusetzen.

6. Die Bestimmung des preußischen Allgemeinen Landrechts, daß die
Feuerversicheriiug nicht zu einem Gewinn für den Versicherten führen darf, ist
in die Bandes-Gesetzgebung auszunehmen.

7. Es ist iviinscheiiswerth, daß die Strafbarkeit der Ueberversicherung in
dem su »emaniieuden Versicherungs-Gesetze für den Norddeiitscheii Bund nach
den Bestimmungen der jetzt bestehenden preußischen Versicherungs-Gesetzgebung
aufrecht erhalten bleibt.

8. Bei Waarenlagern und anderen zum Verkaufe oder zum Verbraiiche
bestimmten Vorräthen, deren Bestand und Werth dem Wechsel unterliegt, ist
die Versicherung bis auf den muthinaßlich höchsten Betrag, welcher nach
degnssllmfange des Geschäfts, der Produktion, des Bedarfs anzunehmen geht,
zu a ig. ·

3. Es ist« nicht wünschenswerth, dgß eine präventive, noch auch, daß eine
restrictive polizeiliche Controle gegen die Ueberversicheriing stattfindet«

serner wird noch fol ender, besonders gestellter Antrag angenommen:
er dritte Congreß orddeutscher Laudwirthe beschließt, an die hohen

Zeigtnterien bcebrt Finanzen, des Handels und des Innern eine Petition des
a s zu ri en: ·

das Hohe Ministerium wolle lsochgeneigiest bahin wirken, daß die unter
Pos. 16 ber am 4. September 1869 er affenen Anweisung zur Ausführung
der Gewerbe -Ordnung für den Norddeutschen Bund vom 21. Juni 1869,
in welcher sich die Bestimmung befindet, daß Versicherungs-Agenten, sobald
sie ihr Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, abgesehen von den für
ihr stehendes Gewerbe zu entrichtenden Steuern, auch noch einen Gewerbe-
schein lösen und dafür eine besondere Steuer von 16 Thlr. erlegen sollen,
b“Willi zurückgenommen werde.

(Okig.-Corr.) Berlin, 19.Februar. “n ber heutigen Sitzung des Con-
gresfes- Norddeziztscher Laudwirthe am zunächst die Frage in Erwä-
gung- M Welcher eife die Versicherungs-Angelegenheit vomCongresse
verkandelt werden solle. Man sprach sich ganz entschieden dafür nas, baf; die
De atte iiber diese Fra« e für den jetzi« en Eongreß zu schließen sei. Es wurde
hieraufsdek Beschluß gejaßh dem Ausschusse des Congresses anheim zu gebeu,
ob und in welcher Wei e die rage auf dem 4. (Sonate e zur Berathung ge-
tellt werden soll. Der zweite egenstand der Tagesordnung war die Münz-
rage, und es wurde nach kurzer Debatte folgender Antrag des Referenten
angenommen: »Der Congreß erklärt, daß die gesetzliche Regelung des Münz-
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wesens· auf Grund reiner decimaler Theiluu . ein dringendes Bedürfniß der
Landwirthschast im norddeutschen Bundesgebiete sei daß aber bis dahin, daß
diese erfolgt, die obligatorische Einführung der Maß- und Gewichtsordnung
ausgesetzt werbe.“ .

Die letzte Frage, in welche der Congreß in Berathun trat. war die
Wegebau-Angelegeuheit. Es stellte sich bei der Discussioii über diesen
Gegenstand heraus, daß man nicht die Ueberzeugung hege, es werde der dies-
jährige Con reß· zu einem zufriedenstellenden Resultat gelangen. Es wurde
deshalb bes losfeu, das Material, welches in dem Referate des Dr. Willens
in dieser Frage dem Eongresse übergeben worden war, dein Ansschusse des
Congresses zur Erwägung »und Beachtung zu überweisen, um dem 4. Eongresse
eine bestimmte Vorlage mit den erforderlichen Anträgen zu machen. — Das
Referat des Dr. Willens enthält die Grundzüge einer Wegebau-Ordnung, als
des en Hauptpunkte die folgenden zu bezeichnen sind:

Die öffentlichen Wege werben, entsprechend ihrer Verkehrsbedeutung und
der Verpflichtung zu ihrer Anlage und Unterhaltung, in drei Klassen getheilt:

1. Gemeindewege.
2. Landstraßen (Vieinalwege).
3. Kunststraßen (Chausseen).

Die Anlage unb Unterhaltung der Genieiudewege obliegt den Gemeinden T f
innerhalb ihrer Gemarkuug (Gemeindeflur).

„ Wird ein Gemeindeweg durch Benutzung für größere Waldungen, Stein-
bruche, Berg- und Hüttenwerke, Fabriken oder für irgend eine andere Gewerbs-
Unternehmung, sei der Eigenthümer oder Unternehmer ein Gemeinde euosse
oder nicht, in besonderem Maße regelmäßig oder ausnahmsweise e raucht
und abgeuutzt, so aun dieser Eggenthümer oder Unternehmer angehn ten wer-
den, Lir die Unterhaltung des eges, unb wenn eine Hauptverbesserung oder
neues nlage uothig ist, auch hierfür einen besonderen Beitrag in die Gemeinde-
lasfe «u bezahlen.

ie Anlage und Unterhaltung der Landstraßen obliegt zur Hälfte der
Kosten den zu Wegebauverbänden (Wegebezirken) vereinigten Gemeinden, zur
Hälfte »dem Kreisverbande dieser Gemeinden.

Die Kosten für die Anlage der Kiinststraßen werben, insoweit das Staats-
Budget die Mittel hierzu bietet, zu vier Sechstel von der Staatskasse, zu ein
Sechstel von den Gemeinden, durch deren Gemarkung (Gemeindeflur) die zu
erbaiienden Straßen» führen, unb zu ein Sechstel von den Kreisverbänden
(Amtshauptinannschnftem dieser Gemeinden getragen.

Bevor die Aufnahme des Neubaues einer Kunststraße in das Staats-
Biidget erfolgt, sind die betheiligten Gemeinden und Kreise hierüber zu hören.

Weist eine Gemeinde nach, daß eine durch ihre Gemarkuiig (Gemeindeflur)
führende Kunstftraße für ihren Verkehr von keinem oder von unerheblichem
Nutzen ist, so wird dieselbe von dem Beitrage, welche die Gemeinde zum Neubaii
iiud zur Unterhaltung dieser Straße zu leisten hat, ganz oder theilweise befreit.

Der hierdurch entstehende Ausfall ist von der Staatskasse zu tragen.
Zur Unterhaltung der Kiiuststraßen sind verpflichtet:

a bie Gemeinden, durch deren Gemarkiing (Gemeindeflur) sie ziehen,
b ber Kreisverband dieser Gemeinden zu je einem Viertel,
c bie Staatskasse zur Hälfte.

Die Erhebung von Wegegeld (Ehausseegeld, Pflastergeld, Brückengeld) findet
in Zukunft nicht mehr statt. «

Der Aufwand für» Unterhaltung der Kiiuststraßeu seitens der Staatskasse
sowie die Kosten für die zu errichtenden Wegebau-Aemter, die durch ihre Be-
amten die Aufsicht führen über die Anlage unb Unterhaltung fämmtlicher
Kunststraßen, wird gedeckt durch eine mehrstiifige Steuer auf sämmtliche im
Privatbesitz befindlichen Wagen.

» »Diese Wa en-Steuer, die zu der Kasse der Wegebau-Aemter fließt, darf
die Höhe ber, often für Unterhaltung der Kiinststraßeu nicht übersteigen.

Sämmtliche öffentliche Fahrwege (gleichviel ob Genieiudewege, Land- oder
Kunststraßenfuud zwar bei vorhandenen Seitengräben, deren innere Ränder,
sollen mit hochstämniigeii Bäumen, vor Allen mit Qbftbäiiineii bepslanzt, oder
in sonstiger dauernder, auch bei Schueefall ausreichender Weise bezeichnet werben.

Zur»Pflanziiug und Nutzung der Bäume sind zunächst die wegauliegenden
Grundbesitzer befugt, wenn aber diese dazu nicht bereit sind und fremde Unter-
nehmer die Pslanzuug freiwillig nicht ausführen, dann sind die Gemeinden ver-
pflichtet, die durch ihre Gemarkung (Gemeindeflur) führeiiden Wege selbst zu
bepfla»nzen, oder für die sonstige dauernde Bezeichnung Sorge su tragen.

Hieran erklärte der fiträfibent, daß der Congreß seine slIÖrbeiten beendigt
habe·und er denselben sch ieße, wobei er den Mitgliedern seinen Dank für die
Thätigkeit und Theilnahme ausfprach, mit welcher sie sich an dem Con resse
und den Debatten betheiligt hätten. — Demnächst erbat sich Herr von edell
das Wort iiud führte in ergreifender Rede aus, welche großen Verdienste sich
der Vorsitzende des Eongresses, von SaengersGrabowo, nicht allein in der dies-
jährigen Sitzung,· sondern auch in den beiden vorangegangenen um das Ge-
deihen und das Ansehen der Vereinigung erworben habe, desgleichen gedachte
er des zweiten Präsidenten, von Benda-Riidow unb des Geschäftsführers des
Eougresses, Noodt, »iind«forderte die Versammlung auf, biefen Männern durch
Erheben von den Sitzen ihren Dank und ihre Anerkennung deutlich auszusprechen,
bei welcher Gelegenheit den Geehrten noch ein dreimaliges Hoch ausgebracht
wurde. »Ehe man sich trennte, gedachte man noch des Königs von Preußen,
des Schiruiherrn des Norddeiitschen Bundes und brachte ihm ein brausendes,
jubelvolles, dreifaches Hoch dar.
  Das neue norddeutsche Maß.
Länge des Streifens 10 Centimeter, Höhe l Centimeter.
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1 Meter (m) = 100 Centimeter (cm) a 10 Millimeter (mm); m 10

= 1 Dekameter (Dm); m 1000 = 1 Kilometer (Km); Km 7,5 =
1 norddeutsche Meile.

Quadratmeter (qu m) 100 = 1 Ar; Ar 100 = 1 Hectar.
Cubikmeter (cbk m) 1 = 1000 Cubikdecimeter (cbk dm) oder Liter

(ltr); ltr 1 = 1000 Cubikcentimeter (cbk cm); ltr 100 = 1 Hectoliter
(Hltr); ltr 50 = 1 Scheffel; ltr 1 2 Schoppen.

1 Kilogramm (Kgr) = 100 Dekagramm (Dgr) a 10 Gramm (gr.);
1 Centner = 100 625. a 50 Dekagramm; Kgr 1000 = l Tonne.

—

 

Das Meter ist der zehnmillionste Theil eines Erdquadranten, d. h.
einer Linie vom Pole nach dem Aequator, also der vierzigmillionste
Theil eines Meridiankreises. Diese Notiz hat indessen heute nicht
mehr Werth als den einer Gedachnisshülfe. Mathematisch genau
ist sie desshalb nicht, weil: 1) die französische Gradmessung von
Dünkirchen bis Barcelona selbst nicht völlig genau war, 2) die Erde
selbst nicht überall gleichmässig gekrümmt ist (auch wenn man von
Berg und Thal absieht). — Das Meter aber ist endgültig zu 443,296
Pariser Linien festgesetzt; es wäre eine Unmöglichkeit gewesen, das-
selbe den Fortschritten der Erdmessung gemäss von Jahrzehnt zu
Jahrzehnt zu ändern. Es wird repräsentirt durch den in den Ge-
wölben der Pariser Münze aufbewahrten P1atinmassstab, welcher
durch ein Gesetz der ersten französischen Republik als Original-
massstab angenommen wurde.

 

Grösse des ganzen Quadrates = l Quadratdeeimeter.

unb wurben durchgängig Preise von 30--54 an. pr. 100· Pfd. erzielt. Am
Markte befanden sich 567 Stück, von denen nur 50 Rest blie en. — Am Mitt-
woch dagegen war der Hornviehgandel bei unveränderten Preisen etwas träge
und·wurden von 83 Stück 67 a gesetzt. — Anch der Schweinehandel war nur
mäßig unb wurben Sengschweine mit 42 Mark 8 Sh. und gute Schlachterwaare
mit 40 — 45 Mark pr. 100 Pfund bezahlt.

Breslaii, 19. Februar. (Bntterliericht von M.A. (Engel) Die Zufuhren
in schlesifcher Butter waren in den letzten 14 Tagen höchst geringfügig. Aus-
ländische ordiuäre Butter bleibt noch stark angeboten unb findet wenig Beach-
tung. Preise für bessere Qualitäten sind fest und eher etwas fteigenb.

Es ist zu notireu:
Schlesische Butter zum Versandt 26—30 Thlr. p. Etr. nach Qualität.

· Wien, 17.Februar. (Spiritus.) Die Preise in diesem Artikel, blieben
Leu unserem letzten Berichte bei beschränktem Geschäftsgange ohne wesentliche
eränberung. Frucht-Spiritus prompt und im Laufe dieses Monats lieferbar

441X4 Kr. Geld, 441X2 Kr. Waare.

Stettin, 18. Februar. Spiritus behauptet, loco ohne Faß 147/24—1/3 Thlr.
bez., pr. Februar-März147x24 Thlr. bez., pr. Frühjahr 147/12 Thlr. Gd., 142/3
hr. Bk—- pr. Mai-Juni145x6 Thlr. beg.,Br.u. Gd.,pr. Juni-Juli 151/12 Thlr.

Br. u. Gd.. pr. Juli-August 151/3 Th r. bez., Br. u. Gd.

Berlin. 19.Februar. (Getreide-Börse.) Weizen loco 50—63 Thlr.
r· 2100 Pfd. nach Qualität, Lieferung pr. diesen Monat —- Thlr. pr. til-
ai 56—577/8 bez. u. Br., 3/4 Gd., pr. Mai-Juni57 bez. u. Br.,pr. Juni- uli

581/2 Br., 1X4 Gd., pr. Juli-August —. Roggen loco 401/2—43 Thlr. pr. 2000
Pfd. bez., polnischer — Thlr. pr. 2000 fb. bez. Lieferung pr. diesen Monat
421X»4 bez., pr. Februar-März421x8—42 ez., pr. April-Mai 417/8—5/3 bez., pr.
Mai-Juni 42—417/3 bez. pr. JunikJuli 431X4—1X8 bez., pr. Juli-Aug. 435/3 —
1/4 bez. — Gerste, große und kleine ·31 —44 Thlr. pr. 1750 Pfd. — Hafer
loco« 21 — 26 Thlr. pr.· 1200 Pfd., Lieferung pr. diesen Monat —, pr. April-
Mai 241X4 bez., pr. Mai-Juni143x4 bez., pr. Juni-Juli 251/2—5/8 bez. — Erbsen,
Kochwaare 50—56 Thlr., Futterwaare 40 — 45 Thlr. — Qelf aaten Winter-
Raps-—Thlr., Winter-Rübsen —Thlr. — Rüböl loco stüszzges 13 Thlr. bez.,
Lieferung pr. diesen Monat 13—l«23;24 bez., pr. Februar- ärz 1223X24 bez.,
pr. »April-Ma11223.'24bez., per Mai-Juni 1211J12 Thlr. Br., 5/6 Gd., pr. Juni-
Juli121X2Br., pr»J·«uli-August-, pr September-October —. —- Leinöl loco
111X3·Thlr. — Spiritus loco ohne Faß 141/3 bez., do. mit Faß —-, Lieferung
pr. diesen Monat und Februar-März 143»«8 bez., pr. April-Mai14ss4—2-3 be. u.
Gd., 3/4 Br., pr. Mai-Juni 145Xz—3-4 bez., pr. Juni-Juli 151/6 —1,8 bez., pr. li-
Auguft 155/12—1/3—1/8 bez., pr. August-September 153/8 bez.

·Hiimbiitg, 19.Februar, Nachm.21x2 Uhr. (Getreideinnrlt.) Geschäftslos.
Weizen unb Roggen loco ruhig, Weizen auf Termine matter. Roggen still.
Wei en per Februar 5400 funb Netto 1041/2 Bancothaler Br., 1031/3 Gd.,
pr. « ebruar- März 1041/2 i r., 1031/2 Gd. per April-Mai 106 Br. u, Gd.,

__ oggen per Februar 5000·Pfund Brutto 74 Br., 73 Gd., per Februar-
Marz 74 Br.,»73 Gd., pr. April-Mai·74 Br., 731/2 Gd. —- Hafer und Gerste
flau, — Rubol fest, loco 271-2, pr Mai 27 per October 251X2——Spiritus flau,
ruhig, loco 191F4, per Februar 191X4, pr.2lpril-Mai191-4.

Bericht von Loeweiithal u. Co.
» Brcsliiii, 21·. Februar. (Landmarkt.) Bei ruhiger Kauflust haben ich

Preise der· Cerealien heut behauptet; die vom Rothklee stellten sich um lng lr.
pr. Ctr. niedriger.

Weizen lfest, pr. 84 Pfd. weißer 63—67—-75 gelber 59—-64—68 Sgr.
Ro gen preis altend, pr. 84 Pfd. 47—50—52 S r. Geiste gut behauptet pr.
74s fb 40—43—46 Sgr. Ha er gefragt, pr. 50 sd.27—29—32 Sgr Gräsern
Kochwaare, 55—58 Sgr., Futterwaare 44—48 Sgr. pr. 90 Pfd. Bohnen
pr. 90 Pfd. 66—72 Sgr. Lupiiicn pr. 90 Pfd. 48—52 Sgr. Wirken pr. 90
Pfd. 48—51 Sgr. Muts (Kukuruz) 56 —58 Sgr. pr. Etr. fiel/[unten matter,
Raps 234—244—254 Sgr., Winterrübsen 218—226—236 Sgr., Sommerriiblsen
196—206—216Sgr. Dotter 170—186Sgr. Lein 51/2 bis 61/3 Thlr.,sämmt ich
pr. 150 Pfd. Brutto. Rapskiichcn 66—69 Sgr. pr. Ctr Leinkuchen 84——87 Sgr.
pr. Etr. chesiiiiten, weiße gut behauptet, 16—20—26 Thlr., rothe matter, 122/3
bis 132/3—16 Thlr., schwedische wenig Handel, 20—-26 Thlr. pr. Centner. —-
American-Mais 41X2 Thlr. pr. Schsl

amtliche Notirungen vom 21. Februar 1870.
. fein mittel orb.

Weizen, weißer 72—75 70 60—64 Sgr.
Rdo. gelber gis-I 65 23—22 =
oggen ....... 1— 50 - 9 - — — '

Gerne ........ 43—46 42 39——40 - p" SchelleL
Hafer ......... 31—32 30 24—26 =
Erber ....... 56—60 53 46—-50 =
Raps......... 254 244 234 ‑
Winterrübsen . . 236 226 218 =
Sommerrübsen 216 206 196 = pr. 150 Pfd. Btto.
Dotter ........ 186 176 166
Schlaglein ..... 180 16 71/2 =190

Kartoffelspiritus 137/12 Thlr. pr. 100 Quart a 80 pCt. Tralles.

Wochenbericht für Sämereieu und Düngemittel
von Paul Riemann und Eo.

Breslaii, 21. Februar 1870. Der strenge Winter hat in der abgelau-
fenen Woche allmählich abgenommen und gewinnt es den Anschein, daß wir
nun bald Thau-, resp. Frühlings-Wetter zu erwarten haben. Für das Ge-
schäft wäre das sehr zu wünschen und würde namentlich das Klecsnmeii-
Geschäft einen neuen Antrieb erhalten. Der Umsatz in diesem Artikel war
der Jahreszeit entsprechend, ein kleiner, ebenso bleiben die Angebote ziemlich
belanglos Preise sind als stationär, jedoch fegt zu bezeichnen. Sobald wir
offene Häfen in Hamburg und Stettin zu begrü en haben, wirb zweifelsohue
der Handel in Kleesamen Faveur nehmen, unb Prei e bedeutend in die Höhe
schnellen, denn es muß bei den geringen Leigern hier und unserer Hinterländer
entschieden Mangel an Waare eintreten. oth ordiiiiir 10—12 Thlr., mittel
12—141/2 Thlr., fein 15--171-2 Thlr. pr. Netto-Cir., hochfein darüber. Für
weisse Saat machte sich die Stimmung etwas ruhi er, boch blieb das Angebot
davon ein so geringsügiges, daß dadurch eine Ermä igiing der Preise sich nicht
etabliren konnte; weiß ord. 14—161X2 Thlr., mittel 17—191/2 Thlr., fein 21
bis 25 Thlr., hochfein 26—27 Thlr. pr. Netto-Etr. Steinilcc nur ver-
einzelt gehandelt, Angebote in mittlerer Qualität bleiben belangreich, feinere
Waare seltener und siester im Preise gehalten. Preise für mittel 41/2—51/2
Thlr., fein und hoch-ein 6—61/2 Thlr. per Netto-Etr. Hopfciillcc mehrfach
beachtet; Preise blieben unverändert, mittel 6———61X2 Thlr., fein 7——8 Thlr.
per Netto-Ctr., hochfein darüber. Von Schivedisch-Klee blieben die· Angebote
knapp, und waren namentlich feine Sorten auch fernerhin gut zu lassen, mittel
20—26 Thlr., fein 27—28 Thlr. pr. Netto-Eentner, hochsein darüber. Tannen-
clcc geschäftslps, Preise nominell 18—25 Thlr. pr. Netto - Cir. Von Thimo-
ihre-Samen finb unsere hiesigen Läger nicht unbedeutend, und machte sich ein
rößeres Entgegenkommen der Eigner bemerkbar, ohne zu einem lebhaften
msatze Veranlassung zu geben; namentlich mittlere unb geringere ruhiger zu

notireu, feine Saaten behauptet, mittel 4—6 Thlr., fein 61/2—71/2 Th r.
pr. Netto-Cir. Biichiveizeii geschäftslos, brauner 42 —49 Sgr. pr. 70 Psd.,
sitvergriiuer Senat) 48—56 Sgr. pr. 70 Pfd. Amerik. weißer Pferdezahn-
sinne schlau er Absatz, der Jahreszeit entsprechend. Preise·behauptet, 41/4,
bis 4IX2 Thlr. pr. Scheffel. Französ. Luzcrne · lebhaft gefragt bei sfesten
Preisen, hält die Nachfra e an, o können wir darin leicht höhere Preise e en,
da dieselben in Frankrei nach den neuesten Nachrichten anzieheud finb. ri-
ginal-Saat 17—19 Thlr. per Br.-Etr. incl. QrigiualsPackung

Wiesen räfcreieii blieben gut gegagh doch sind bis legt Veränderungen
der Saison- reife nicht zu berichten. ie diesjährigen Qua itäten sind meistens

 

 

 
(Bresiauer Schlachtvie markt. Janke n. Co.) Marltbericht der Woche

am 14. nnd 17. Februar er Aiiftrieb betrug;
1. 208 Stü ·Rindvieh (darunter 91 Ochsen, 117 Kühe.) Beschickt war

der Markt von hiesigen und auswärtigen Händlern, sowie von schlesischeu
Dominieu. Man zahlte für 100 Pfund Fleischgewicht excl. Steuer: Prima-
waare 14 —- 15 Thlr., 2. Qualität 11—12 Thlr., geringere 9—10 Thlr.

2. 602 Stück Schweine. Man za lte für 100 P iud Fleischgewicht beste
feinste Waare 14—-15 Thlr., mittlere aare 12—13 lr.

3. 1394 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde·für 40 Pfd. leischgewicht excl.
Steuer: Prima-Waare 5 Thlr., geringste Qualität 2—21- ‘ hlr.

4. 406 Stück Kälber wurden zum Preise von 9 — 10 Thlr. für 100 Pfd.
Fleischgewicht bezahlt. Die Markt-Commission.

Hamhur , 16.Februar. ddamburgsklltonaer CennalsViehmarkt am
Heiligeugeist elde. Der Schafhandel war am· Sonntag noch immer schlecht
und von den am Markt befindlichen ca. 1300 blieben noch ca. 500 unverkauft.
Außerdem sind aber hier noch gegen 2500 unverkauft, und da der Frost noch
anzuhalten scheint sind wenig Aussichten. in den nächsten Wochen uten Absatz
zu erzielen. Preise von 41/2 bis gegen 7 Sh. pr. Pfund. — In olge einer
nur leinen Ziitritvon Hornvieh war der Handel am Montag etwas besser

 

ut, und Preise 'ehr civil, so daß grade diese Saison zum Einkauf derselben
sehr eei· net ers eint.

åan anieii still. Preise unverändert, 62—66 S r. pr. 60 Pfund Br.
iir Liipiiieii machte sich in der verflossenen - oche die Nachfrage sehr

bemerkbar, nnd war namentlich Saatwaare gut zu lassen. Das»An ebpt blieb
gegen alle Erwartung außerordentlich gering. Wir müssen die reife zum
s indesten 2—3 Sgr. erhöhen und iiotiren heute gelbe 46——52 Sgr., blaue
43—-48 Sgr., wei e 60—70 Sgr-·pr. 90 Psp. Saat-Waare willig 1 bis
2 Silbergrofchen ü er Notiz zu erreichen. Es will uns scheinen, daß die Pro-
dueenten mit dein Angebote in· Hoffnung besserer Preise zurückhalten denn die
Ernte ist notorisch in dem Artikel eine gute gewesen. W den in guter Waare
schwach angeführt. 46——56 ,Sgr» pr. 90 Pfd. » » ,

Jn Saat-Lein waren in den letzten Tagen die Umsatze ziemlich bedeu-
tend, Preise zur Zeit noch ziemlich unverändert. Schlos. hochfcin 9 Thlr.
mittel 7—8 Thlr. pr. 148 Pfd. Netto. Peruauer Kron-Säe-izctnsaameii na
Marle 135/ —141/6 Thlr. r. Original-Tonne Rigaer Kron-Oäe-Leinsaanien
11—111J2 Thlr. kr. Qri .- onne. · « ·

Jin Dungm net-Geschäft blieb die Nachfrage eine gute, bie bereits einge-
laufeueu Ordres iud fe r belan reich, namentli ist wieder der Bedar an
ausgeschio enem ern- iiano, aterfs Guano, n erpliosplsat und ali- Ummonia -Siitierphosphat sehr bedeutend. Saison- reife unverändert



‚ :|: Aus dem Bezirk des Winzig-Wohlaucr»laiidw. Vereins. Bei der Ab-
fassung des jährlichen Berichts über die Thätigkeit des Vereins erschien es
mir zweckmäßig, die hauptsächlichsten Themata, die ur Verhandlung gekommen
find, für den ,,Landwirth«« herauszuziehen und sie söo zur öffentlichen Kenntniß,
besonders der Genossen in anderen landw. ereinen zu bringen. Einma
dürfte eine solche Veröffentlichung immerhin geeignet sein, eine gewisse An-
regung zu geben, dann aber kann möglicherweise ein Thema, welches für die
Förderung der Landwirthschast von hoher Bedeutung und also von allgemei-
nerem Interesse ist, erst dadurch zur Geltung kommen. -

Die Themata, die der Verein in den Kreis seiner Berathungen gezogen
hat, waren besonders folgende: »Welche Erfahrunsgen sind bei Bereitung von
Brainiheu gemacht wordeii?« —- „bat fich die ofenberg’fche Schälmethode
zur Vertilgung der Quecken bewährt?“ — »Ueber die Mittel zur Hebung und
Besserung der dienenden nnd arbeitenden Klasfe.« —- ,,Jst es rathsamer, bei
eintretendem Futtermangel Vieh abzuschafseii oder Futtermiitel anzukaufen?«
‑‑‑ »Ist eine Gemengesaat, bestehend aus 3/5 Haliiifriicht und 2,-x, Hülsenfrucht,
als eine für hiesige Gegend geeignete Vorfriicht für Winterung und zwar als
Ersatz für die uiisicheren Erbsen zu betrachten?“ —»— ,,Würde das Streben nach
einer Juteressenvertretung der Landwirthschaft geeignet sein, einen lebhaftereii
Verkehr im landw. Vereinswesen hervorzurufen?« —- »Vorschläge zur Ver-
besserung der Perdezucht.« —- ,,Welche Anforderungen sind an Mastvieh zu
ftelIen?“ — „ ft es im hiesigen Kreise angezeigt, bei der Rindviehzüchtung
"Die Mastfähigkeit vorwiegend zu berücksichtigen?« ·-- „iäft die Einführung von
Trockenfütterung auch während des Sommers für siesige Verhältnisse zu
empfehlen?" —- ,,Worin besteht die intensive Wirthschaft?« — ,,Sind wir m
der Lage, anstatt der ewöhnlichen Vielseitigkeit in unseren Wirthfchaften mit
Bortheil einzelne Wirtgscha tsbranchen ausschließlich zu betreiben?“ — »Ueber
die Eultur der caspischen andweide.«

Jch erlaube mir, den geehrten Herren Collegen in den verbündeteii land-
wirthscha tlichen Vereinen den Vorschlag zu machen, refp. dieselben zu ersuchen,
meinem eispiel zu folgen und (natürlich nur mit Zustimmung der verehrlicheii
Redaetion) mit·der Veröffentlichung der im Jahre 1869 in den Vereinssitzun-
gen zur Diseussion gekommenen Themata vorgehen zu wollen.

(:) Kostenblut, 8. Febr. Die erste diesjährige Sitzung des Kosteiibluter
landwirthschaftlichen Vereins and am 6. d. M. unter mäßiger Betheili uiig
seiner MitiElieder statt. Die eitung der Berathungen übernahm das s or-
lFandsmitg ied, Jnspector Ganiper aus Biehau, da der Vorsitzende, Hr.
Generalseeretär Stern, durch Unwohlsein am Erscheinen verhindert war. Nach
Verlesung des Protokolls der vorherigen Sitzung, Vorstellung des landwirth-
fchaftlichen Wanderlehrers, Hrn. Arndt, Mittheilung eiiigegangener Schri« -
stücke, so wie des Berichts über den Thomaskircher Riistiealverein 2c. reg-
rirte der Vereinsschricftführer über die Sitzung des laudwirthschaftl. Central-
Collegiums vom 17. Januar c., wofür ihm die Versammlung durch Erhebeii
von den Plätzen dankte. — Darauf folgte ein sehr belehreiider und aufmun-
kernder Vortrag des Wanderlehrers, Herrn Arndt, über die Bedeutsam-
keit der Ackerbauschulen für den mittleren und kleinen Grund-
besitz. Redner verbreitete sich 1. über die Ursachen ihrer Entstehung und

 

  

davon 18 bis 20 th. leicht lösliche.

PMB-i Eil

.„ 5;; Estremadura- Supersihvsphll

 
nein n. n. .i. Merck ex Co. in Hamburg.

, b iuit 21-.—3 ins-r leicht iöeiiciicm Stickstofz
Phospho«Guano in. 19—220 pEt. leicht löslichizr Phosphorsiiurc. «

mit 20—23 pEt. Phas- '
vhorstiiire,

.i2
mit 3——4 pEt. leicht lös-
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führte als solche an: der issforderte Mehrertrag des Bodensgegen früher
zwinge den Landwirth, mit den größtmöglichsten Vortheilen sein Grundstück
u bebauen. Der Boden solle Alles erseugeu, waszur Ernährung und den
edürfnissen der Bevölkerung erforderlich sei. Um dies zu erreichen, sei eine

l gute Bearbeitung desselben unerläßlich. Veraltete Vorurtheile seien zu besei-
tigen. Des Landwirths Erfahrungen müssen mit wissenschaftlichen Kenntnissen
verbunden werden. Eine wissenschaftliche Schulbildung sei unerläßlich, und
zu diesem Zwecke ivurden die Ackerbaiischiilen begründet. 2. Ueber den Zweck
der Ackerbauschulen sprach sich Redner dahin aus, daß dieselben errichtet seien,
um den praktischen Landwirth anzuweisen, wie er dein Boden den größtmög-
lichsten Ertrag abgewinne. Sie geivälreii hierzu dem Zögling die geeignetsten
Kenntnisse. 3. Wie die Ackerbauschu en diesen Zweck zu erfüllen suchen, legte
er dar, indem er die verschiedenen Wissenschaften anführte, welche in denselben
gelehrt werden: deutsche Sprache, Geschichte, Geographie, Rechnen seien Vor-
bildungsfächer; freies Hand- nnd Sßlangeichnen, Mathematik, Zoologie, Botaiiik,
Miiieralo ie, Anatomie und Physiologie der Pflanzen und Thiere, S‚thfit,
Chemie, s olkswirthschaft seien Hilfswisseiischaften; Ackerbau, Bodenkunde,
Düngerlehre, spezielle Thierzucht, spezieller Pslanzenbau, Wieseiibaukuiide,
Waldbaii, Betriebslehre, landw. Taxation, Buchführung, Obst- und Geniüse-
bau, clhierheiltnnm, landw. Gewerbe, Geräth: und Maschinenkunde, landw.
Bautunde, Landwirthschaftsrecht, «««eldmessen, Rivelliren und Turnen seien die
praktischen Wissenschaften. 4. We che Bedeutung demnach die Ackerbauschulen
überhaupt haben, legte Redner schließlich in warmen nnd beredten Worten
dar und ermahnte die Versamnielten, ihre Söhne recht fleißigen Gebrauch von
diesen Lehranstalten machen zu lassen, da ja auch für Niederschlefien, in Nieder-
Briesnitz bei Sagan, im Laufe d. J. eine solche errichtet würde. — Dem
Vortragenden wurde Dank durch Erheben von den Plätzen dargebracht.

Die nächste Frage der Tagesordnung: Wie sind erfrorene Kartof-
feln ohne Nachtleil zu verfüttern? fand ihre Erledigung in freier Dis-
cusfion. Nur die asserbestandtheile sind gefroren; man stampfe sie deshalb
ein, entweder in einem großen Bottich oder in Erdgruben, verwehre der Masse
den Zutritt der Luft, damit das Stärkemehl sich nicht zerfetzt und etwa faulige
Gährung einträte. Nach normaler Gährung ist die Masse, welche übrigens
trocken geworden, zum Berfüttern für jede Thiergattiing geeignet. -im.—

Dritte Sitzung der Ockouomie-Section der naturforschcuden Gesellschaft
VI Görlitz. Die heutige Sitzung wurde größtentheils ausgefüllt durch einen
s ortrag des beim landw. Eentralverein für Schlesieii angestellten öffentlichen
Lehrers für Land- und Volkswirthfchaft, Herrn Hauptm. Schwürz. Der Land-
wirthschaftslehre stehe in unserer Provinz eine um so größere Zukunft bevor
wegen der viel günstigeren Besitzverhältnisse der sclslesischen ländlicheii Bevöl-
kerung gegen die der Rheinproviuz. Ueberdies fcheiiie hier der kleine Land-
wirth dem Unternehmen überall rückhaltloser und selbstthätiger entgegen zu
kommen. Nun möchten aber auch die landw. Vereine mit sichtlicherem Ver-
trauen iind in größerer Ausdehnung sich des Instituts der öffentlichen Wander-
lehrer, dieses neuen und bedeutsamen Eultur-Elemeuts, bedienen, welches ihnen
alle solideii Unternehmungen der landw. Association leichter zuStande bringen
und Bildung, Fortschritt und Wohlstand unter den Landwirthen bäuerlichen

Zur

 

iiirte Drill- und Dibhelnmsehine.

 
FrähHahsEBeste

aug
empfehlen wir den Herren Landwirthen unsere Drillnmsebinen. unsere Dibbelnmsehinen‚ so wie unsere combi-

Standes nverallgemeinern beige". werde. Bei dem Mangel guter Ackerbau-
schulen konne dem Bildung-s edurfniß vorläufi nicht besser genügt werden
als durch thunlichst weit» ausgebreitete Vervielflältigung landw. Zwei vereine
in allen Theilen eines«großeren· Vereinsbezirks, so wie durch öftere feder-
kehr land- und volkswirthschaftlicher Wandervorträge. Herr Redner entwickelte
sodann die vielen nnd großen Aufgaben, welche auch an die schlesischen Land-
wirthe nunmehr heran zu treten begönnen. Die modernen, sich immermehr
ausdehnenden Verkehrsmittel begünstigen wohl einerseits den Aufschwung
unserer heimischen Landwirthschaft, schaffen uns aber auch eine früher kaum
geahnte Coneurrenz aiißerdeutscher Länder, ja sogar ferner Welttheile in land-
wirthsch. Rohprodukten jeder Art. So bedroht durch Vollendung der Eisen-
bahnen die 30,000·Quadrat-9)ieilen iinifassende siidriissische Ebene, einer der
fri»ich·tbarsten Erdstriche, den schlesischen Landwirth, namentlich durch eine über-
waltigeiide Coiicurrenz in Erzeugung von Getreide und Wolle. Jn ähnlich
bedrohender Weise werde auch das mit denselben Produkten uns versehende
Ungarn immer naher gerüekt Solcher Gefahr gegenüber gäbe es, wie Herr
Schwurz meint, nur ein einziges, aber sehr sicher wirkendes Mittel, nämlich:
zlltgoenkeiner Fortschritt in unserem Lande auf allen Gebieten des landwirthsch

- e er es.

. (Jtaliciiische Lebensmittel nach Deutschland, Wien nnd sBetersburg.)
Dieser Tage ging· der erste Zug mit Obst, Geniüsen, Eiern und verschiedenen
anderen Lebensmitteln von Neapel nach dem Norden ab. Es war ein Extrazug,
mit welchem andere von Florenz, Mailand und Turiii zusammentreffen, um
ihren Weg nach Deutschland, Oesterreicb, fpeciell nach Aien und weiter nach
Petersburg und Moskau fortzusetzen Damit ist, wie man der Wiener ,,Presse«
schreibt, nur der kleinere Anfang eines großartigen Handels-Unternehmens ge-
macht, welches, von Italien aus die bezeichneten Länder mit den verschiedensten
Lebensmitteln zu versehen, vom 1. Juni an jede Woche regelmäßig 50 Waggons
abgehen lassen wird. Die Fahrt wird vorläufig über den Semmering beab-
fichtigt. Ob nicht gleichwohl später die Breiinerbahn eingeschlagen werden
wird, um auch das nördliche und westliche Deutschland in den Geschäftskreis
hiiiemzuziehen, wissen wir zur Zeit noch nicht. Bis zum 1. Juni, d. h. bis zum
Jnslebentreten jener regelmäßigen Versendungen werden zu geeigneten Fristen
Extrazüge benutzt werden. Das ganze Unternehmen liegt in der Hand eines
einzigen Unternehmers, der von den italienischen Bahnen unterstützt wird.

 

stilieiuigen der Spiegel, lsilasicheibcnndergl.) Man nehme einen weichen
Schwamm, tauche denselben ins Wasser und, nachdem man ihn tüchtig ausge-
drückt hatte, feuchte man ihn mit Weiiigeist an und iiberfahre damit sauft die
Glasflächch worauf dieselbe mit durch Musselin gesiebtes Waschblaii aiigestiebt
wird. Hierauf wird dann die Glasfläche vermittelst eines feinen Lederlappens
über und über gerieben und zuletzt mit einem seidenen Tiiche abgewischt. Je-
doch hüte man sich hierbei vor Berührung der (polirteii oder vergoldeten)
Rahmen.

_ (Pferde·stand.«i Während Preußen im Jahre 1816 3694 Zrachtsuhrleute
mit 8440 Pferden hatte, zählte man im Jahre 1867 96542 Frachtfuhrleute
mit 27,464 Pferden.

 

_ Dieselben sind von unserem W· Siedersleben (Landwirth und Techniker) eigens conftruirt, siiid den Be-
dürfnissen der Landwirthschaft mit Sorgfalt angepaßt und werden in dieser Weise unter allen Fabriken des Jn-
und Auslandes nur von uns gebauet. ś

Sie zeichneii sich aus durch größte Leichtigkeit uiid Daiierbaftigkeit, herbeigeführt und verbürgt durch die
[316-8]  Ammoniak-Superphosfihat lichem mm

und 15—16 th. leicht löslicher Phosvhorsiiurc.

Carl Scharfi' 8L 60., Tireslm manchem 29.
Unser Lager steht unter beständiger Controle des Herrn Dr. Franz llulwa.

Anwendung des besten Elliaterials, durch große Leichtzi·igigkeit, größtmöglichste Leistungsfähigkeit und durch prak-
tische Vorrichtuiigen zur Vorbeugung von Störungen im sllnsfaatluetriebe, welche S28itterungseinflüffe herbeiführen können.

Unsere .‚Gernmnia-Drillnmsehine“ (12 Fuß Spiirbreite), in dieser Größe nur von uns ausgeführt
und nur nach unserem System mit Erfolg ausführbar, ist als die leistungsfähi ste Drilluiafchinc der Welt von
Autoritäten anerkannt. Unsere kleine Drillmasehine (6 Fuß Spurbreite) iibertrift an Leichtigkeit und Leichtzügigkeit
jede der bekannten Drillmaschinen anderer Coiistruetiou bedeutend.

Gefällige Aufträge werden prompt ausgeführt; .tiataloge, Preisangabe und jede Auskunft stehen gern zu Diensten.
Die von tüchtigen Landwirtben als vorzüglich anerkannte Siederslebensche Dibbelvorrichtung wird

an Drillinaschinen angebracht. . F

W. siedet-sieben G (-0.,
Fabrik laiidwirthsiliaftlichcr Maschinen in Bernburg.

Noch machen wir auf unsere Dünkerstrcuinasrhine aufmerksam. Dieselbe ist ganz neu, wird ebenfalls bis jetzt

  

Verster di Grüneberg in Stassfurt
empfehlen den Herren Landwirthen ihre bewährten, durch 16 Mebaiilen, Ehrenpreise und Diplome

Cheinnitz 1867 Metz 1868.

ausgezeichneten

I ..

« linltiliingeiz
Große SilberneMedaille. Goldene Medaille.

London 1862.
Mention honorable

für Nutzbarmachung der Staliliirter
Iialisal"ze.

Prospecte, Preis-Couraiite und jede sonstige geivünschte Auskunft wird bereitwilligst gratis ertheilt;

der in den Preis-Couranten angegebene Gehalt wird garantirt.

Unsere Fabrikate können zu Fabrikpreisen mit Zurechnung des Betrages der Fracht und der Säcke be-
zogen werden von Herm. Hantelmann in Breslau.

Paris 1867.
Goldene Medaille

für vorzügl. Italidünger ans
Stiilisiirler Iialilalzen

nur von uns gebaut und wir dürfen wo l behaupten, daß bei ihrer Coiistruction die von jedem Landwirthe beklagten
gießen Mängel, welche allen seither be aniiteii Düngeiistreiiinaschineii anhafteten, in z. Z erreichbar vollkommener
s keise verniiedeii sind.

Die Maschine ist, um nur Einiges hervorzuheben, leichtzügig, wie alle unsere fahrbaren Maschinen und von
conipendiöser Beschaffenheit

. Das Schöpfen und Abstreicheii des Düiigers geschieht exact.
Theile kann in Minuten bequem und gründlich geschehen.

Geiieigte Bestelliiiigen werden sofort ausgeführt. Jlliistrationen und specielle Angaben umgehend.

W. siedet-stehen 61 (‚70.

Das notbtvendige Neinigen der arbeitenden
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Eine riimplrtle Spanne-Mechan-Einrichtung
mit acht Maischbottichen ist wegen Aufgabe einer Pachtuug sofort zu verkaufen. Näheres im Comptoir der
Brieger Zuckersiederei zu Brieg - [310-20]

Forst-Cultnr.
Zur Frühjahrs-Pflanzung verkauft das F.-A.«Nudclsdorf bei Oels:

Z4,0l)0 Schock 1jährige siieferpflanzeii a U Pf.

l“. Superphnsphate aller Art
aus den berühmten Fabriken der Herren 0lllendorfl' 61 Coinp.
und Emil Giissefeld in Hamburg. sowie [285-x]

lit- rohen Peru-Guano,
direct aus den Regierungs-Depi‘its. gedämpftes prima Knochen-
mehl. Kalisalz etc. ofi‘eriren billigst.

Unser Lager steht unter fortdnuernder Controle des Agrlcultur-
Chemikers Herrn Dr. Franz Unan hier.

B r e s l a u , Icupfersclimiedestrasse Nr. 8.

Paul Biemann G Dom-«
General-Depositaire des aufgeschlossenen l’eru-Guano von Olilendorfl' & Comp.

        
 

und Contrahenten der Superphosphat—Fabrik von Emil Güssel'eld. 4,200 = 2jährige Fichten Si 1 Sgr. 6 Pf. P aus Saatkempen.
A 200 2jälirige, ij—85öllige Ahorn

400 weiße Erleii Ei 5 Sgr., sowie 3: bis 6jährige Fichten- _
pflanzen in Ballen ab Riidelsdorf. [338]

Bei Entiiahme von 2000 Schock Fifchftenf oder Kieferpflanzen fraiico Bahn-
)o Be s.

Die Dampfschncidemuhle zu Masslifehwammen »
Kreis Trcbuilz, empfiehlt ihre hochfcincll Fabrikate va liefern Schiiiltliolzern in größeren und kleineren

Partien. Auch werden Baulieferuugen daselbst nach Zeichnung übernomiiien, sowie alle in dieses Fach schlageudeii

Bestelluugen stets rasch und prompt effectuirt. . « [.·-335]

Merltz Heilmann.

ä Centuer 15 Thlr.,

Zur Wiesendüngung,
namentlich zur Vebesserung schlechter und vermooster Wiesen empfiehlt

die Königl. Preuß. patentirte Kalt-Fabrik
von Dr. A. Frank in Staßsurt,

 

[248-x]

 

ihre gir diesen Zweck besonders zusammengesetiteu Kalidüngmittel und Magnesiapräparate.
ehalt garantirt. Prospecte und Frachtangaben fraiico und gratis.

  
 Wald - Pflanzen !

ZU ben bevorftehenben Frühlin·s-Kulturen hat die
. FOR-Verwaltung VVU Haasel bei eichau, Kr. Sauer,

nachstehend verzeichnete Pflanzen in bedeutenden Parthien
-« zu verkaufen und zwar: [178]

‚Th. Müller, »
Illiiiniisorle - Magazin-  

Gullipiili-Maschinenöl   
        

    

 

» 79 Ohlauerstrirße 79, giähr. Eiclsen-5J-)flanzen ä Schock B gär. . « «

FIIISOL PWEWS Imä ‘i: Zggxz Maschinen-Knochen-Oel» a Centner 12 Thlr.,
splsziåkåikklåMze Tf ZEIT T ;8 gez Geläutertes Vulcan- (Spiiidel-) Oel a Ctr. 9 Thlr.,
WMM s T Wiss-M T 18 Såkt osferirt « [315]
“im m. 5’ III Ad i h A h in Posenvon « Es- . « » . : J .

Gehn Kllflkß, Münster- Sälmnitliche Plielszen (in äaatbeetenlgeälogggn) sind sehr o p sc I

  kräftig und mit vorzüglichem Wurzsystem versehen.

Knochenmrhh
rohes und gedämpft, von anerkannt bester Qualität, mit
20-21 pEt. leicht löslicher Phosphorfäure und 4 bis
43/4 pEt. Stickstosß sowie mitSchwefelsäure aufgeschlossener
Lahnphosphorit it stets vorrcithig zu haben, oder Ba nhof

Zeitter u. Winkelmann in Braunschweig,
Wanekel u. Temmler, Leipzig,

l« Bösendorl‘er. Wien,
W. Biese. «
Ed. Westermn im} Beam-
Trayser u. Lo.. Stuttgart.

Auf Verlangen scnde Proben srancii gratis.

1800 Schafe
Der Rest meiner hochfeineu und wollreichen Electoral-

Heerde zu Schedlitz bei Gogolin stehen zum Verkauf,
sie sind jetzt zu besichtigen und nach der Schiir oder

 

  

 

  
Ein viels. prakt. geb. junger Mann, eine Oekonomie-

lehranstalt als erster Schüler absolvirt, gegenwärtig bei einer
großen Zuckerfabriks - Oekonomie angestellt ist, vorz. Kennt-
iiisse im Dampfdrusch, Mahl- und landw. Maschinenwefen
besitzt, sowie im Comptoirfache tüchtig zebildet ist, sucht Äms

n-

   

  

 

 

   " « « , einer preuß. Musterwirthfchaft eine ism angemessene» »

460 Stuck tankt“ Hammcl GromslkdalfkhLszanzåtfgisfeåläkstsäzocg Kfsochenmühke stelliin . Offerten ‚sub Nr. 302 R. S. an die Expedition fpater Fszjlchmms M EI‘ . [230-5]

verkauft das Dominium Ult-Wiendorf, Kreis Leobschütz. zu Kirchberg bei Koppiiz. des ,,Landwirth einzusenden. [.301-z] Kalinowitz. . snel von Gronow.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau. Berantwortlicher Redacteur: Wilhelm Korn.
Hierzu ein zweites Blatt.
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« « . . . . . . . für die Spaltzeile oder deren Raum

Vierter-etliche- ‚allgemeine landwirthschaftliche cZeitung esse
Abounementspreis 1 Thaler.

Herausgegeben von W. Korn und Dr. Ed.Peters.

 

le — Zweite-s Blatt Breslau, den 22. Februar 1870. Sechster Jahrgang.
 
 

Continuirliihe Breiinapparate.
· (Orig—-Art.)

Da die vorbezeichneten Brennapparate bereits in einigen Fabrikations-
Anstalten der Provinz Eingang gefunden und sich daselbst bewährt haben,
so wird es auch für weitere Kreise von Jiiteresse sein, etwas über die Ein-
richtung unD Benutzung derselben zu erfahren. -- Die nachstehende Zeich-
nung gewährt einen Blick in die innere Einrichtung des Apparates und
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Drei“
geht die Manipulation des Betriebes folgendermaßen vor sich: Aus dem
Reservoir wird die reife Maische duxch eine Pumpe in einen über der ersten
Etage des Apparates besiiidlicheii Trichter gehoben, tritt aus diesem durch
eine Schlange in die erste Etage ein und steigt in derselben in die Höhe,
bis die obere Oeffnung der in die zweite Etage führendeii Tülle a erreicht
ift. Durch diese Tüllc steigt die Maische in die zweite (Etage, aus dieser
durch a in Die dritte und so fort bis alle 9 (Etagen gefüllt sind. Der Dampf
tritt durch das auf der linken Seite besiiidliche Dainpfrohr in die iinterste
(Etage ein, geht durch die angesammelte Maische mit den eiitwickelteii Spi-
ritusdämpfen durch die Gitterkapsel b in Die 8. (Etage, hier wiederum durch
die Maische mit dem Spiritusgehalt durch die Kapsel bl in Die 7. (Etage
unD so fort bis in die erste (Etage, geht aus dieser in die Coloune und
durch den Condeusator in den Kühler, von wo er aiistritt unD als Spi-
ritiis aufgefangen wird. Die reife Maische tritt aiis dem Reservoir durch
den Trichter stetig zu und es sindet ein fortwährendes Uebertreteii derselben
aus einer (Etage in Die andere statt, bis die 9mal DurchDiimpfte Maische als
Schleinpe in der untersten (Etage sich sammelt und durch das Schleinperohr
ausgeführt wird. Daß durch diesen Apparat ein rasches und vollständi-
geres Ausschwehlen der Maische erzielt wird, als dies durch Blase und
Maischwäriner zu erreichen ist, liegt auf Der Hand und kaiii bei der ersten
Cinfiihrung derselben nur in Frage, ob ihnen steuerlicherseits auch die
nächtliche Befüllung zugestanden werden könne. Aus der oben näher be-
schriebeneii Maiiipulation folgt nämlich, daß, wenn beim allabendlicheii
Schlusse des Betriebes der Maische-Zufluß aufhört, auch der Uebertrittaiis
einer Etage in die andere zu Ende ist und in jeder derselben so viel Maische
resp. Schlempe ziirückbleibeii muß, als die Tülle sich über den Boden er-
hebt, das sind eirea 4 Zoll, in der untersten (Etage aber 6 Zoll, da das
Rohr sich hier höher als in den übrigen (Etagen über den Boden erhebt.
Dieser Rückstand kann nicht entfernt werden, es sei denn am nächsten Tage
durch frisch ziigetreteiie Maische. Wenn eine Störung eintritt, muß jede
(Etage für sich durch ein kleines Maniiloch entleert werden. -—— Revisioiis-
fähig ist demnach der Apparat nicht, denn wenn auch der Schlempehahii
geöffnet wird, so läuft doch nichts heraus, es ist aber selbstverständlich,
daß der Apparat, wenn er im Gange ist, Maische, außer Betrieb aber in
„Der (Etage 4 Zoll Schlempe, wenn auch in den oberen Etagen in noch
nicht ganz abgeschwehltein Zustande enthalten muß. — Um den Fortschritten
der Industrie nicht hemmend entgegenzutreten, ist nun auch von der obersten
Verwaltungsbehörde für diese Apparate die Erlaubniß zur nächtlichen Be-
fiilliing unter der Bedingung gegeben, daß ein ununterbrochener täglicher
Betrieb stattsindet und daß»allabeiidlich das Maifch-Rcsckvoik fomie Der
Trichter vollständig von Maische entleert fein miiffen. M.

_. w.— ._... -___

Eine Agrilultiir-Halle in Breslau.
Jn dieser Zeitung wurde jiiiigst durch Herrn Direktor Kriebel (cfr.

Nr. 13 am 15. h.) darauf hingewiesen, wie zweckmäßig für die Land-
wirthe unD gewiunbringend für den Unternehmer es sein würde, große
Hallen zur Unterbringung von Wolle zu erbauen; Auch ich bezweifle dies
nicht, doch möchte ich dies Projekt noch weiter fiir landw. Zwecke ausge-
dehnt wissen und wünschen, daß die Laudwirthe Schlesiens und alle sich
dafür Jiiteressirenden zusammentreten unD nach den Vorbildern in England
auf Aktien eine Agrikultur-Halle erbauen möchten, dieselbe würde reichliche
Zinsen bringen. -

Außer daß diese Halle zu dem erwähnten großen Wollelager während
des Wollmarktes dienen und denselben nicht allein coiiientriren und den
Verkehr in jeder Hinsicht erleichtern würde, will ich noch bemerken, daß der
»Breslauer Maschinen-Markt«, der durch seine inehrjährige Existenz hin-
länglich bewiesen hat, daß er nicht allein lebensfähig, sondern ein land-
wirthschaftliches Bedürfniß ist und jährlich eine bedeutende Summe für Auf-
stellung der Hallen verwenden muß (ich glaube mehr als 1000 Thlr.) es
porziehen würde, von dieser Halle ebenfalls Gebrauch zu machen-; Denn,
wenn er stets in der Lage sich befand, die entstandenen Kosten reichlich zu
decken, so hatte er »dies· auch dem znmeist günstigen Wetter zu danken, das
einen zahlreichen Besuchdes Publikums herbeilockte; ein aiihaltend schlechtes
Wetter würde Aussteller und Unternehmer ungemein schädigen. Außerdem  

 

ist zu berücksichtigen, daß der bisher benutzte unD fehr günstige Platz nur
durch das freundliche Entgegenkoiiimeu des Herrn coiumandirenden Generals
dem Breslauer landw. Vereine alljährlich bewilligt worden ist, aber es
können Verhältnisse sich geltend beacheu, Die Die feriierweite Benutzung des
Platzes in Frage stellen und dann müßte nolens volens die Verlegung
des Marktes doch in Erwägung gezogen werden.

Da die Abhaltung des Woll- und Maschinen-Marktes für die Stadt
Breslau von großem Vortheil ist, so dürfte sich vielleicht dieselbe bereit
finden lassen, einen geeigneten Platz den Aetionairen zu einem eivilen Preise
oder zu einer Pachtquote behufs Aufstellung dieser AgrieulturiHalle zu
überlassen, der, indem er zeitweise dem Markte unD feinene Verkehr Diente,
auch durch gärtiierische Anlagen eine Zierde der Stadt werden könnte. —
Wenn man ferner bedenkt, daß außer diesen alljährlich ftattfinDenDen beiden
Märkten, ein Zuchtvieh-Markt, eine Schafschaii, Blumen- und Gewerbe-
Ausstelluiigen zeitweise stattfinden, die gewiß von dieser Halle einen aus-
gedehnten Gebrauch machen werden, als die bisher beliebten nnd nicht ge-
räumigen Coiicertsäle zu frequentireii, so dürfte es wohl nicht bezweifelt
werden, daß eine Agricultur-Halle auf Aktien durch Veriiiiethung die Zinsen

der Bau- unD Verwaltungskosteii reichlich decken wird. Steht sie einmal
da, so wird sie die niannigfachste Benutzung sinden. Jn welchen Räumen
wird jetzt der Leder- und Flachs-Markt abgehalten? Jn der Turiihalle,
auch diese würden sich dahin ziehen. Die große Stadt Breslau hat nicht
einmal einen anständigen (Sirene, zu dem auch diese Halle zeitweise herge-
stellt werden könnte. Alle diese angeführten Momente beweisen, daß eine
solche großartige Halle auch ein Bedürfniß ist, und vielleicht sind diese
Zeilen geeignet, die weitere Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand zu lenken.
 

Berlin, 11. Februar. tVerein der Stärke-, Stürkes rnps- nnd Stärke-
zitckcr-Fnbrikiintcn Deiitschlitnds.) Die vierte Generalversaiiiiiiliiiig hat unter
dem Vorsitze des Rittergutspächters Iiingkaiif Falkenber stattgesznden Der
erste Gegenstand der Tagesordnung war die Frage: » ill der erein, daß
von Neuem Schritte gethan werden, um für die Aufhebung der Mahlsteuer-
pflicht der Stärke zu wirken, resp. daß die in mahlsteuerpflichtigen Städten
befindlichen Stärkefabriken zu der Steuer herangezogen werden« giebt es ein
Merkmal, nach welchem jeder Steuerbeamte mit Leichtigkeit Stärkemehl von
Getreidemehl unterscheiden tann?” —- Der Referent Rittergutsbesitzer Kette
auf Iassen, weist darauf hin, daß nach deui letzten Votum des . errenhauses
an Die vollständige Aufhebung der Mahl- und Schlachtsteiier chwerlich zu
denke-n sei, der Verein mithin lediglich sein Augenmerk aus die Ungleichheit
der Besteuerung «in richten habe, die darin besteht, daß »der ländliche Pro-
ducent, welcher sich der Mühle bedienen muß, zur Mahliteuer herangezo en
wird, während der städtische Producent, d.-r sich mit Quetfchmaschinen bebe fen
kann, von derselben nicht betroffen wird. Die Ungleichheit machte die Con-
eurrenz zwischen städtifiten unD länDlichen Produeenten mehr nnd mehr zur
Unmöglichkeit, eine Abhilfe in dieser Beziehung dringend nothwendig. — Na
kurzer Debatte beauftragt die Versammlung den Vorstand, aufs Neue im
Allgemeinen unt Aufhebung der Mahl: und Schlachtsteuer, im Besonderen um
Beseitigung der Ungleichheit zwischen der Besteuerung zwischen städtischen und
ländlichen Producenten zu petitioniren.

Die Frage, wie sich bei einer bestimmten Fabrikationsiiiethode die Stärke-
aiisbeiitiing zum Stärkegehalt der Kartoffeln stellt, wird dahin beantwortet,
daß verhältnißinäßig eine stärkereiche Kartosel mehr Stärke ausgiebt, wie eine
stärkearme, daß aber im ersteren Falle die ülpe viel futterarmer ist, wie im
letzteren Falle.

Was die Darstellung des Albumins aus dem Kartoffelfruchtfaft zum
Zweck der Versütterung _anlangt, fo reserirtHerr Maschinenfabrikant A. Fesea ,
daß die Herstellung desselben sich sowohl durch Säuren wie Alkalieii bei
60 Gr. R. indirecten Dampfes leicht bewerkstelligen lasse und ea. 1 rocent
des Kartoffelquantums ergebe. Das Vieh nimmt dasselbe als FutterU egierig

s us 100an, doch sind noch keine zahlenniäßige Futter-Resultate festgestellt
Etr. Kartoffeln werde auf diesem Wege für ca. 4—5 Thlr. sticktoffreiche Futter-
Siibstanz gewonnen. Das Erhitzen des Fruchtsages in Eement - Ge äßen hat
sich bisher gut bewährt. Aetzkalk in geringen osen der Schlempe zugesetzt,
schadet nicht nur nicht dem Vieh, sondern verhindert bei den Rindern auch
die Maule. —- Zur Fülliing Der im Kartoffel-Fruchtwasser enthaltenen düngen-
deii Bestaiidtheile wird von Hin. Kette u. A. Aeßkalk em fohlen, das Süvern-
sehe Desiiifeetionsverfabren eigne sich nicht zur Düngergew nnung, da Magnesia
und Theer, welche dabei angewendet werden, die für die Cultur so schädliche
Karbol änre erzeugen. _

Vom Vundeskanzler-Amte ist an den bleibenden Ausschuß das Ersuchen
gerichtet, in Betreff unserer Handelsverhältnisse dem gegenwärtigen amerika-
nischeii Tarise gegenüber eine Enquete im Zollverein zu veranstalten. Diesem
Eråuchen wird dadurch in mö.lichster Beschleunigun nachgekomnien werden,
da nicht nur die sämuitlichen . andelskammern des ’ ollvereins, sondern auch
in den verschiedenen Industriebezirken einzelne bekannte für den Export arbei-
teiide Industrielle zu einer Verichterstattung aufgefordert werden.

Wie wirken fixe ätzende Alkalieii einerseits, Salzsäure andererseits auf Die
verschiedenen Stärkearten ein? Hr. Fesca weist aus (Experimenten nach, daß
eine sxzproeentige Aetznatronlaiige auf Weizenstärke keinen Einfluß übte,
während Kartoffelstärke erst durch eine szroeentige Lösung nicht berührt wird.

Droht die Reisstärke-Fabrikation der Weienftärke auf dem Deutfchen
Markte wirksame Coneurren zu machen? Die · etnunlg ging dahin, daß bei
der Vergüiistigiiiig, welche eis zur Stärkefabrikation ei der Einfü rung in
den Zollverein genieße, bei Der Vorzüglichkeit der Reisstärke für gewi e Arten
Appretiiren, sehr wohl im Laufe Der Zeit dieselbe ganz bedeutend mit der
Weizenstärke eoneurrireii möchte.

Um regelmäßige Notizen über die Preise von Stärke und Stärkefabrikate
zu erhalten wird mit Herrn Dr. Schwarzwäller in Leipzi. für das nächste
Jahr ein Abkommen dahin getros en, daß er in seiner e,Zeibfchrift für Spiritus-
fabrikanten«, ohne Erhöhung des bonnements, Die Preisnotirungen von Stärke,
sowie sonstige Nachrichten über das Stärkegeschast aufnimmt. .

Als neue Erfahrung in Bezug auf Trockenstuben wird besonders auf Dee
mechanischen Trockenma chinen aus der eFabrik »des Herrn Beest in Osthofen
theinhefsew und F. ngele in Branden ur hingewiesen. —- Giebt es ein
8 erfahren, um die Pülpe ohne chemische » nalhse auf Den Stärkegehalt kzu
prüfen? Nein. — Statt der Zuhil enahme von Alaun bei der Karto se stär e-
Fyabrikation wird die Anwendung von Thonerde-Hgdrat emåfohlem das keine
lachtheile für die Syrupssabrikation befürchten lä t. —- ezüglich der Ver-

trocknnng der Stärke wird nach allen angestellten Versu en immer wieder
die Centrifuge empfohlen, Da weder das Nutschen noch das ressen dem Zwecke
ganz entspricht.

Die letzte der zur Verhandlung gelangenden Fragen lautet: durch welche
Art der Bestellung und Düngung kann man den Stärkegehalt der Kartoffeln
erhöhen? Theoretisch läßt sich die Frage nicht genau beantworten; Dünger
mit vielen löslichen, phosphorsauren Salzewund wenig Stickftoffgehalt werde
sich am meisten empfehlen. Praktisch ist ermittelt worden, daß möglichst lache
Le ung der Kartoffeln bei der Aussaat, womöin mit dem Spaten, Den obl-
efalt der Frucht ganz bedeutend erhöhte. Die ersuche in beiden Hinsichten

sind jedoch noch so jung, da deren· Fortsetzung dringend wünschenswerth
erscheint. Die -ra e soll bei i rer emineiiten Wichti keit auch auf die Tages-
ordnung der n chstsährigen General-Versammlung gesetzt werden.

Den Schluß der Versammlung bildet die Neueonstituirung des Vorstandes,
was durch Wiederwahl der jetzigen Mitglieder geschieht; es sind dies die

«rren A. v. Bärenfprung A. Fesea, Dr. Filly, Rittergutspächter neigt,
ittergutsbesitzer Kette, (E. Meyer, M. Saberski, Dr. Schetbler und ‚_abrets

besitzer Schilling. -

  

Berlin, 12. Februar. Da in der gestrigen Tages-Sitzun das Programm
nicht vollständig erledigt worden, so versanimelten ich die itglieder gestern

Abend ziemlich zahlreich im Lokal des Clubs der andwirthe zur Beantwor-
tung der Frage: »Welche Methoden der Wiederbelebung der Knochenko le
sind zur Zeit in der Stärkezuckerfabrikation in Gebrauch gekommen, und la en
sich überhaupt die von ·den Rübenzuckerfabrikanten angewendeten Met oden
auch den Stärkefabrikanten empfehlen ?« führte Dr. Scheibler aus, da der
Rüben-(Roh-)Zucker·sich gegen Alkalien beständig, gegen Säuren unbeständig
eige, dies aber beim Stärkezucker gerade umkehrt sich verhalte, Da er ein
grodukt der Einwirkung von Säuren auf Stärke sei. Deshalb sei bei der

iederbelebung der Knochenkohle für Stärkezucker die Anwendung von Sauren
nicht, wohl aber von Aetznatron zu fürchten und möglichst zu vermeiden. Be-
sonders sei aber das neue Verfahren der Wiederbelebung der Knochenkohle nach
Dr. Eisseld in Söllingen bei Ierxheim zu Versuchen zu empfehlen. da» es sich
dadurch auszeichne, daß es sowohl den Gebrauch der Säuren und Alkalien, als
auch der G ühöfen ausschließe. —- Daran schlossen sich unter Vorlegun »von
Proben Mittheilungen des Fabrikbesitiers IA. Fesca über Dextrinkabri ationz
die Proben, aus einer Norddeutschen Fabrik stammend, waren se r mannig-
saltig und von vorzüglicher Bescha enheit: es befand sich darunter auch die
sogenannte ,,gummirte Stärke«, we che in neuerer Zeit efonders zum Starken
der Wäsche empfohlen ift. Dr. Scheibler erklärte sich bereit, vergleichende Un-
tersuchungen in feinem Laboratorium darüber anstellen zu lassen, ob die für
Fuckerfabriken conftruirten Brir’schen Araeometer auch zur Untersuchung von
ösungen von Stärkezucker su verwenden finD? des leichen Darüber, welche

chemischen Vorgänge die Ursache bilden, daß Kochsalzlbsungen, die zur Bestim-
mung des specifischen Gewichtes der Kartoffeln gedient haben, nach einiger
Zeit esfloreseiren, was darauf deutet, daß aus der Kochsalzlbsung durch die
‘artoffeln Kochsalz aufgehoben wird. In Betreff der Ansprüche, welche an die
Qualität der Stärke gemacht werden, hob Rittergutsbefitzer Ket·te-Jassen hervor,
daß Stärke, die zuKleister geko t werden foll, absolut fäuresrei sein müffe, weil
selbst geringe Spuren davon ge ährlich wären für die meisten Zwecke der Ver-
wendung, daß die Seifensieder, welche die Stärke zum Füllen verwendeten,
eine ganz faserfreie Stärke verlangen, daß Stärke für Appretur und Druck ganz
frei von Sand sein müsse, für Appretur auch von Kleber, dagegen sur Druck
etwas Kleber enthalten solle.

Reise-Notizeu uber den Sitdeii Rußlaiids
von Landwirth G. Lippert in Hamburg.

(Schluß.)
Die Güter, selbst schon in dem nördlichsten Theile von Beßarabien, den

ich besucht habe, sind nach unseren Begriffen, meist sehr groß, bis zii 20—
30,000 Dessätinen, also bis 100,000 N orgen; es giebt natürlich auch kleinere
Besitzungen von 500-—1000 Dessätinen, aber wenige, während weiter südlich,
in den eigentlichen Steppen, die Besitzuiigen noch viel beträchtlicher werden.
Aber auch obige Eomplexe sind selten in einer ·Bewirthschaftuug; einestheils
ift schon vieles verpachtet _unD in Folge dessen in mehre Theile getrennt, in
Größen von 1—5000 Dessätinen, anderntheils liegt alsdann bei jedem Dorfe
oder je_2 Dörsern, ein Wirthschaftshof, bestehend aus Scheune, Feimen of
und Aufseherhütte, manchmal noch einem Schaafftall und stehen dann me re
dieser Vorwerke unter einem Verwalter, während dem Ganzen ein Admiiiistrator

 

ch vorsteht; die Verwalter und Administratoren sind meist auf Procente gestellt und
erhalten zwiåckzen 10 unD 20 pEt. des Reinertrages, der verschieden berechnet wird,
worin zum eil die Hauptforce des Admiiiistrators besteht« der Preis der Güter
variirt natürlich sehr nach der Lage in der Nähe von Füssen und Poststraßen,
nach dem Vorhandensein von Waldungen, von einigen Gebäuden und wird be-
ahlt zwischen 30 unD 50 Rubel pr. Falsche; die Fälsche- das hier übliche
Flächenmaß ist größer als die Dessätine, und etwa gleich 5 preuß. Morgen,
rechnet man den Kabel zu 25 S r., so stellt sich der Preis pro Morgen aus
zwischen 5 unD 81/3 Thaler; Pa t wird dagegen gezahlt zwischen 3 u. 5Rubel,
also 1-2—-1X5 Thaler pr. Morgen, es verhält sich somit die Pacht zum Kaus-
preis wie 1 zu 10; in beiden Fällen war indeß ein Jnventarium, weder lebend
noch todt, übergeben, wonach sich der Kauspreis, unseren Gewohnheiten bei
Käufen gegenüber, etwas verändert; dann muß bei den meisten Küner die
ganze Summe ausgezahlt werden, weil einestheils das Hypothekenver ältniß
hier ein wenig geordnetes ist, zweitens der Zinsfuß sehr hoch, da unter 8 bis
10 pCt. kein Geld zu haben; man hat also beim Aiikauf einer Besitzung in
Bessarabieii, nnd das gilt auch im großen Ganzen für ganz Südrnßland sich
mit Mitteln zu versehen, um erstens den ganzen Kaufschilling zu bezahlen,
zweitens Inventar an ufchaffen und Vorräthe bis ur Ernte und einen Fonds
zurückzubehalten, der hier verhältnißmäszig größer sein muß, als anderswo, da
man einerseits auf mehrere schlechte Ernten hintereinander rechnen muß, ande-
rerseits das Geld sehr theuer, besonders einem Anfänger oder neu Eingezogenen
nur Geld geliehen wird unter erdrückenden Bedinguu en.

Bei Pachtungen findet man, wie oben, cgar kein nventar vor, man hat
außerdem die Eiiisaat zu zahlen, die natürli ) ganz erbärmlich schlecht vom ab-
iehenden Pächter besorgt ist und meistentheils das ganze, manchmal nur das
halbe Pachtgeld pruenumerando, Die Pachtperioden schwanken zwischen 5 bis
6 Jahren und rechnet man während 6 Jahren auf 2 gute Ernten, die ein
günstiges Ernteresultat liefern, 6 gute Unten würden einen besonders vor-
theilhafteii Abschluß für Den Pächter machen.

Um eine Besitzung von 1000 Falschen oder 5000 Morgen zu kaufen,
müßte man also an Kapital mitbringen: Kaufpreis ä 40 Thlr. = 40,00() Thlr.

Ferner an Inventariuni ist erforderlich:
20 Pflüge, ü 4 Ochsen und einige Reserven, also 84 Ochsen
n50Thlr.= . . . . . . . . ...4200Thlr.

40 Pferde Er 50 Thlr. = 2000 Thlr., 20 Kühe ä.
30 T lr., = 600 Thlr............ 2600

todtes nventar Pflüge, 25 Stück a 2o ärger.
= 500 T lr.

dito Wagen,20ä40Tlr.= 800 ⸗
diverse Eggen,Walzenrc. = . . . 1000 - :—7 2300
Die jäyhrliche Pacht oder Zin en des Kauspreises mit 4000
und . eservefond incl. des etriebskapitals . . . 5000 18,000 Thlr»
 

« oder in Summa ..... 58,000 TM.
oder zur Pachtung eines solchen Besitzes obige 18,000 Thit. oder Rahel Die
Summen sind indeß alle etwas hoch gegriffen und würden si doch wohl auf
50,000 unD 15000 reDuciren oder auf 10 Thlr und 3 T aler pr. preuß.
Morgen. Ein Umstand kommt hier manchmal nochin Betracht, der bei grö-
ßeren Wirthschasten, besonders Zuckerfabrikem sehr ins Gewicht fällt, bei ein-
fachen und kleinen keine so große Rolle spielt, und war der, daß man, um
einigermaßen sicher zu ge en, zur Ernte oder um i übenhacken und Ernten
oder beim Vieh zur re ten Zeit genügende eute at, man ie schon im
Winter zum Sommer miethen mu und ihnen die älste des »S»ohnes schon
dann im Voraus zu zahlen hat; ni t etwa, daß man alsdann die vollständige
Sicherheit hätte, daß die Leute wirklich kommen, sondern nur die, daß sie an-
ders unbedingt nicht kommen; allerdings ist der Dorfvorsteher verpflichtet, einen
solchen engagirten Arbeiter dem Arbeitgeber per Zwang, wenn ni t anders,
zuzusenden; aber es gehört dazu, daß man »sich gut stehe mit diesen orstehern,
was nur dadurch zu erreichen, daß »man ihnen hinreichend Geschenke macht;
übrigens wird mit allen Arbeitern ein schriftlicher Contraet vor dem Ortsvor-
steher gemacht, Der durchaus bindende Kraft vor dem Gesetz«hat.

Nach obigem ist al o ersichtlich, daß man im Verhältniss zum Werth des
Besitzes n dortiger Gegend viel mehr Kapitaldisponibel haben mu , daß man
außerdem mit einem sehr trockenen und daher Preeären Klima zu ämpfen hat«
und mit einem wenig rauchbaren und sehr chwer u»er·l enden Arbeits-
personal wirthschaften muß, o ne alle der anderen S ierigkeiten und Unan-
nehmlichkeiten zu gedenken, w e schlechten Transportwegem chlechter Iustiz ec.
ec., wozu noch gerade etzt Die Auseinanders ung mit Den Bauern kommt,
und die nothwendigen achtheile eines solchen ebrgangsstadiums. Es frei t

nun ob es trotz aller dieser Schwierigkeiten und Nachtheile dochnoch reits-
i erscheint, sich diese Gegend gerade auszusu n, als vor ugsweise gün ig
für eine vortheilhafte Gel -Anlage oder vortheil fte Verwert ung von Ar it
und Intelligenz



. Soweit ich mir, nachdem ich mit anerkannt tüchtigen, mit den Verhält-
nisseii betrauten» Leuten darüber esprocheii habe, ein lrtheil bilden können,
bin ich der Ansicht, daß ein Pächter daselbst (mit allerdings größerem Risieo)
die Aussicht hat, iu wenigen Jahren ein erkleckliches Vermögen zu erwerben,
wenn er in 6 Jahren 3 «ute Ernteii macht, hat er in 6 Jahren nur 1 gutes
Jahr, so ist er ruinirt. (‚in größerer 8inächter in der Nä e von Olacki sagte
mir, es käme vor Allem darauf an, da man ausharre, und nichtdeu Muth
verliere; so habe ein großer Pächter in seiner Nachbarschaft, der mit fast gar
keinen Mitteln be onnen, aber Eredit gehabt, 3 Fehlernteu hintereinander ge--
macht und sich da ei eine Schuldeulast von 200,000 Rubelausgeladen; in diesem
Jahre habe er eine iiberaus reiche Ernte gemacht die er für 1/2 Millioii ver-
kaut habe, unb die ihn um reichen Mann gemacht, allerdin s hätte ihm, falls
au dies-Jahr sehlgesch agen, Niemand auch nur einen Ru el geborgt.

Aber es ist nicht Jedermauns Sache, mit seinem Kapitale sehr gewagte
Unternehmungen zu machen, unb ich würde es unbedingt vorzieheu, nach Po-
dolieu oder Ukraiiie zu gehen, wo die Bevölkerung dichter, der Abzugswege
mehre und das Kliiua weniger unberechenbar; nicht daß ich glaube, daß
durch eine sorgfältigere Bestellung nicht mehr erzielt werden könne, als jetzt
ini Durchschnitt erreicht wird, aber gegen die Dürre giebt es keine Hilfeuud
nrtesische Brunnen haben auf so ungeheuren Flächen keine Anwendung. Ueberall
iu Rußland ist eine Pachtiing durch klimatische uud sociale Verhältnisse be-
dingt, riskauter als bei uns, aber dagegen sind auch die Pachtpreise so billig
eftellt, daß bei Vermeidung der gröbsteu Fehler, und durchschnittlichen son-
tigeii Umständen dem Pächter ein viel bedeiiteuderes Pliis bleibt; einestheils
weil das Geld an und für sich dort viel theurer, dann aber, weil es keinem
Menschen einfallen würde, nur für sein Leben zu arbeiten, sondern er ganz
erkleklich ersparen will, wenn er überhaupt arbeitet und sich die unvermeidlichen
Eiitbehruugen und Verdrießlichkeiten aufladet; in Bessarabien kam man bei
gleicher Umsicht mit Glück schneller reich werden, da die Ernteii in günstigen
Jahren dort entschieden viel größer sind; in Podolien iiud Ukraiiie sind sie
gleichmäßiger und sicherer.

Hüten muß man sich aber vor allem, ohne genaue Kenntniß der dortigen
Verhältnisse deutsche Bewirthschaftiingsart dahin verpflauzen zu wollen, ein
Fehlen der sich schneller rächt als der eiitgegeugesetzte,-und in den man sehr
eicht verfällt, weil man wirklich haarsträubeud schlechte Bestellung und Be-
handlung des Ackers iiud Viehes zu sehen bekommt und leicht geneigtist, falsche
Eonsequeuzeu daraus zu ziehen.

Bei einem Kaufe von größerem Umfaiige mit geeigneten Mitteln ausge-
rüstet, fallen obige Kalamitäteii nicht so sehr ins Gewicht, da im großen Durch-
schnitt die Eriiteu immerhin ein recht günstiges Resultat liefern, dann aber
wird der Preis des Grund und Bodens, der jetzt so sehr niedrig ist, unbedingt
meiner Ansicht nach innerhalb weniger Jahre ganz bedeutend steigen; denn mit
besseren Verkehrswegen, die zum Theil an ebahiit, theils projectirt find, wird der
Verkehr steigen, Gelder werden dispoiii el und billiger und das Leben wird
billiger sein, alles Vortheile, dic ganz besonders dem Werthe des Grund nnd
Bodens zu Gute kommen. ZFreilich wird durch diesen Theil Bessarabiens gerade
kaum in nächster Zeit eine ahii angelegt werden, aber auch die jetzt im Bau
begriffeiieu und zum Theil schon vollendeten Bahueii von Jassy-Beuder, Balta-
Kiew, Balta-Brody werden unfehlbar ihren guten Einfluß auch auf diesen
Landstrich geltend machen und bin ich der festen Ueberzeugiing, daß derselbe,
wie der ganze Süd-Westen Rußlands einer großen Zukunft entgegengeht und
eine gute Operatioiisbasis für Kapitalisten bietet.

Hamburg, December 1869.

Wien. Die Schlachtviehtransportc auf der Nordbahu. Während der
Theuerungs-Enquete am grünen Tische mit aller Geniüthlichkeit ihre Studien
über die Fleischfrage fortsetzt, und namentlich die Vertreter der Eisenbahnen
mit beredteii Worten die »Fachniänner« zu überzeugen suchen, daß die Trans
portverhältuisse auf den österreichischen Eiseiibahueii nichts zu wünschen übrig
lassen, gehen hart vor den Linien Wiens Din« e vor, welche — wahrhaft haar-
sträubendi — so laut für eine grüiidliche Abhilfe der bestehenden Uebelstände
sprechen, daß die Regierung- wie wir überzeii t sind, endlich zu energischen
Repressiv-Maßregeln schreiten wird. Für den geiirigen Schlachtviehiuarkt lang-
ten in der Nacht vom 6. auf den 7. Februar in Florisdors mit deui Zuge
Nr. 64 zehn Traiisporte mit Schlachtochsen aus Galizien an; von diesen waren
jene aus Bortiiiki iiud Biikaczowce seit 2. Februar, jene aus Chodorow, Zloczow,
Lemberg und Teniesvar seit 3. Februar iind jene aus Jaroslaw seit 4. Febr.
auf dem Wege. Andere s l on sigiialisirte und für den Markt bestimmte Trans-
porte kamen erst gestern 9 Uhr Abends an, ein Theil derselben traf bis zur
Stunde noch nicht in Wien ein. Bei den in der Nacht voni 6. auf den 7.
Februar angekoiuineiien zehn Trausporten wurden sechzehn Thiere todt aiis-
geladen. Außer diesen waren noch acht Stück derart durch den Traiisport ver-
etzt, daß sie sogleich beim Aiisladeii gestochen und in das Schlachthaus zu
St. Marx geführt werden mußten. Wie aus amtlichen Erhebiiiigeii hervorgeht,
waren die sämmtlichen Schlachtthiere ohne Begleitung transportirt worden,

 

Knochenmehl,
 

  

sie hatten während der efü weder Wasser noch Futter erhalten: bei bem Oesfiieu
der Wagen iviirdeu Qch en todt im knieendeu Zustande angetroffen. Die Ur-
sache dieses Vor alles mag wesentlich darin zu suchen sein, daß die Waggons
außerordentlich ü erladen wurden. Jn zwanzig Schuh langen Waggous, welche
zunächst nur zum Trausport von 10 Ochsen eingerichtet sind fand man 12 bis
15 Stück; dadurch waren die Thiere derart zusaiumeiigepfercht, daß viele zu
Grunde gehen mußten, wie dieses auch die eingedrückteii Bruslkörbe bewiesen
Uuzweifelhaft tra t an dieser Ueberladiiiig der seit 1. Januar d. I. neu einge-
führte Tarif der ordbahn Schuld, wonach es nunmehr den Häudlerii gestattet
ist, eine beliebige Anzahl Ochsen in einein Wagsu iiuterzubriiigeu; die Herren
machen davon aus dem Griiude übermäßig Ge rauch weil sie nur auf diesem
Wege von dein iieueu Tarife Vortheil ziehen. Wenn die Häudler in den
Waggous nicht mehr Thiere derladen, als es der Umfang der erflereu gestattet,
so entgeht ihnen nach deiu ueiien Tarife jeder Nutzen. Kann aber die Regie-
rung einer wahrhaft euipöreudeu Thierquälerei ruhig zusehen und wird
mit solchen ·,,Tari -Erinäßigiiugån« der Approvisioniriig Aieiis ein Dienst ge-
leistet? Wir hoffen, daß die egieriiiig eine genaue Untersuchung der Trans-
port-Verhältnisse veranstaltet und diese schreieudeu, den—-Wieuer Markt ein-
pfiiidlich schädigeiideu Uebelstände beseitigt. Wir befürchten, daß es mit dem
in der Nacht erwarteten, aber nicht eingetroffeneii Transporte nicht besser be-
stellt sein wird. Von Seite des uiagistratischeu Markt-Departements wurde
übrigens die Verfügung getroffen, daß unmittelbar nach deui Eintreffeii des
Zuges —- auch wenn es in der Nacht sein sollte —- die Thiere aiisgeladen, in

tälleu untergebracht iiud die Viehbeschau erst am daranffolgkenden Morgen
vorgenommen wird. (s .Fr. Pr.)

. Hypotheken-Gesetzgebung Die national-liberale Eorrespondenz sagt über
die Reform des Jiniuobiliar- und .iZypothekeu-Rechts:

»Der Inhalt eines so wesentlich juristischen und doch weitgreifeiiden Ge-
setzes so wie der Gang der für den Laien oft verwickelten Verhandlungen läßt
sich in Kurzem nicht wieder eben; da egen gestaltet sich eine iingefähre Ueber-
sicht der Reform etwa wie (folgt: 1) as Eigenthum an iiiibeweglicheii Sachen
(Gruudstiickeii) kann gegenwärtig sowohl durch Eintragiiiig als auch ohne Ein-
tragung in das Hypothekenbuch erworben werden; in Zukunft soll in allen
Fällen das Ei enthiiiu an unbeivegliiieeu Sachen nur durch Eintragung in das
Hypothekeiibuch auf einen Andern ü ergehen können. 2) Bis jetzt gehört die
körperliche Uebergabe des Grundstücks auch im Falle der Eintragiiug nothwendig
zum Uebergauge des Eigenthums, und wenn die Uebergabe nicht stattgefunden
hat, so ist der Eigenthumswechsel vor dem Rechte iiiikräftig, sel st wenn die
(Eintragung erfolgt ift; in Zukunft soll die Uebergabe überhaupt nicht mehr
nothwendig fein. 3) Gegenwärtig uiiiß der Hypotsekenrichter den gesaiiimteu
Inhalt des4Vertrages prüfen und auch in Bekiehung auf den materiellen
Theil des Geschäftes freistelleu, ob die gesetzlichen Erfordernisse erfüllt sind;
diese »Prüfuiig des Richters soll von jetzt ab sich nur darauf beschränken, ob
der Uebergaiig des Eigeiithums von zwei hierzu berechtigten Personen in den
vom Gesetze vorgeschriebenen Formen ausgedrückt ist.« 4) In Beziehung auf
das Hypothenrecht wird klar gestellt, daß die Hypothek einen völlig selbstän-
digen Veriiiögeuswerth darstellt nnd nicht davon abhängig ist, ob eine persön-
liche Schuld nebenher begründet ist; dadurch gewinnt die Hypothek auch schon
in den Händen des ersten Besitzers völli e Sicherheit, namentlich sind alle Ein-
reden abgeschnitten, welche sich auf das orhaudeiiseiii oder das Erlöschen der
persönlichen Schuld beziehen. 5) In Zukunft soll der Eigenthümer direct eine
Hypothek aus seinen Namen eintragen lassen und über dieselbe als einen selb-
ständigen Verniögenswerth verfügen dürfen; gegenwärtig ist dies nur auf kost-
spieligen Umwegen möglich und diese Uiiiwege führen gleichzeitig eine gewisse
Rechtsunsicherheit herbei. Der reiche Inhalt der Reform ist natürlich durch
dieses zusammengedräugte Verzeichiiiß auch nicht annähernd erschöpft. Gerade
die Sachverständigen unter den Juristen uiid Gutsbesitzeru sind am frühesten
im Staude, die Einfachheit der neuen Rechtsgruiidsätze zu beiirtheileii und die
an die Vereinfachungen geknüpxten Befürchtungen als völlig unbegrüudet zii
erkennen. Am wunderlichsten a er ist die Prophezeiuiig, daß an diese Reform
sich eine förmliche ,,il.ltobilisiriing des Grundbesitzes« knüpfen werde; wahr da-
von ist nur» die zu erwartende Erleichterung des Verkehrs. Es werden viele
Schwierigkeiten nnd Hemmisse in den Rechtsgeschäfteii ivegfallen und die Par-
teien werden wenigstens der Formalien wegen selten einen Juristen zu befragen
brauchen; dagegen bezeugt es eine sehr geringe Kenntniß der Gesetze des Ver-
kehrs, wenn von den leichteren oder schwierigeren Formen der Rechts eschäste
eine völlige Umwandlung der Besitzverhältnisse befürchtet oder erhosiJl

Temaist wer-die Leichtigkeit, mit welcher ein Vertrag abgeschlossen nnd gültig
eräiideriiiigden kaun, wird gewiß nur einen sehr geringen Procentsatz zur

des Besitzes bestiiiinieu.«

(Pfei«dczuiht Delitsclslniids.) Während in unserem Vaterlande jeder
Zweig der Thierzucht nach gewisser Richtung hin unläiigbare Fortschritte nies-
zuweiseii hat, ist die Pferdezucht allein stehen geblieben, ja, in so bedenklicher

hielte-ihn

t wird ;_  
n.

Weise zurückgegangen, »daß heute von Fachmännern wieLaien darüber begrün-
dete K age ge ührt wird. Vor bereits elf Ja ren, im Februar 1859, trat
in Berlin ein Con reß von errdezüchtern und andwirten zusammen, unter-
suchte, so wie es eiite im Vorhaben liegt, mit allem rnste und voller Un-
parteilichkeit den Zustand der» Landespferdezucht und coustatirte als Thatsache,
daß seit Aufstellung eines im Juli 1849 veröffentlichten „3uchtung6=2{3ro=
gramins« eigentlich nichts znr Beseitigung der in ’ener Zeit gern ten Mißstande
geschehen sei. Es legte dieser Coiigresz das«Reiultat seiner erathuugen» in
einem „Pro memoria“ nieber, welches am Schlusse die Resolution enthalt:
überall au strenges Festhalten und redliche Ausführung der Grundsatze des
Züchtuii s-s rogramms zu achten. Doch eine weder» nach RacensEonstaF noch
nach »Ge rauchsswecken betriebene Züchtuiig hat, bei der mangelhaften eschaf-
Fenheit des Ziichtmaterials iiud der iingenügenden Qualität der Laudbeschaler,
D schlechte srüchte getra en, daß, nach den neuesten Zähluugen, die Gesammt-
Pferde sProduetion im « ahre 1868 gegen das Jahr 1858 um nahezu Ochs
Procent in Deutschland abgenommen und vom Jahre 1864 bis incl.1868«die
Pferde -Ein uhr in den deutschen Zollvereiii die Ausfuhr jährlich um eirca
33,000 Stü überstiegen hat. Genii en diese Zahlen einerseits, um den sehr
erheblichen Verlust festzustellen, den eutschlaud ge en früherhin ‘u erleiden
hat« wo die Aiisfiihr die (Einfuhr überstieg, so las en sie andere eitel keinen
Zweifel aufkommen, daß die Produetiou den Bedürfnissen des Landestu ge-
nügen gegenwärtig nicht im Stande ist, und eine Remedur dringend nöt ig
wird. Die Haupt-Gestüte züchten theuere iiud qualitativ ungenügende Land-
bef'cbäler. Die Land - Gestüte vermögen mit ihrem engst - Bestände das Be-
dürfniß der Landespferdezucht nicht- zum dritten T eil zu erfüllen, unb dem
entgegen ist die Privatzucht noch so wenig entwickelt und so uiiselbstständi
geworben, daß sie diese Lücke nicht auszufüllen vermag. Das Zuchtmateria
des kleinen Züchters »eht in Qualität und Quantität zurück, und doch geschieht
nichts, um einen früser blühendeu,» jetzt verdorrenden Zweig des laudwirth-
schaftlicheu Betriebes, sei es durch directe Unterstützung, sei es durch Prämi-
riing, Schauen, Märkte, wieder zu beleben uud zii kräftigen.

tGedüngtc und iingedün te Wiesen) Auf den Alpen-Versuchsstationen
im West-Allgäu wurde das . en von nicht und von reich gedüngten Wiesen-
Parzellen nach Quantität und Qualität untersucht. Während der Gehalt an
Stiästoff von 1000 Pfund gutem Wiesenbeu im Mittel auf 13,6 pEt. auge-
nouuuen mirb, ergaben die ungediingten Parzelleu in den Alpen 15,8 und 19,6
Procent, die gediingten aber 20 und 22 Procent.

Quantitativ steigt der Ertrag an
Hengewicht von 100 aii 260 und 427,
Stickstoff von 100 au 268 und 409,
Asche 100 an 226 und 490.
 

Berlin, 18. Februnn tBeriiht für HZpothckcn iiiid Grundbesitz von
Einil Salouion.) Die Herabsetzung des ank-Discontos hat nicht verfehlt,
ihre günsti« e Wirkung auf den Hypothekenniarkt auszuüben, iiud war Geld,
namentlich ciür feine Waare, sehr flüssig.

Für läiidliche Hypotheken erste Eintraguiig auf Güter der Mark, Schlexiem
Pomniern und Sachsen ist Geld reichlich ii 5pEt. Zinsen zu haben, und ehlt
es an foerten; andere Proviuzeu bedingen gern 6 pCt-, und sind Gelder
dafür nicht so flüssig; loeus unmittelbar hinter den Pfaiidbriefen bedingen in
ersteren Proviuzeu 6——61«X-«- pEt., in letzteren gern 7 pEt.

Von Kreis - Obligationen waren Osferten von 5proc. Posener Kreise am
Markt, jedoch fanden sich zu den geforderten Eoursen keine Käufer.
h Für Baiiterrain erhält sich die Nachfrage, uud wird von den jetzigen Be-
sitzerii auf höhere Preise gehalten.

Breslau, 17- Februar. (Wolle.) Der letzte Wocheiiumsatz betrug circa
1000 Etr. und vollzog sich hauptsächlich in volhyiiischeu, polnischeii und posen-
schen Einschiiren von 5()----56 Thlr. sowie in «chlesischeu Mittelqiialitäten An-
fangs der Sechsziger und Gerberwolleu in den reisziger und Vierziger Thalern.
Außerdem sind einige ansehnliche Posten riissischer (Eharkower) Kunstwäsche zu
ca. 65 Thlr. iiiid ein größerer Stamm dergl. Rückenwäsche zu ca. 40 Thlr. aus
dein Markte genommen worden, Käuser waren nord- iiud süddeiitsche Fabri-
kanten, ein Zwischenhäiidler aus MährischsFreiberg uiid hiesige Eommissionäre,
welche für rheinische Häuser beschäftigt waren. Die Preise ivareu nicht erheblich
Prändert, stellten sich jedoch meist zu Gunsten der Käufer.

, Breslau, 19. Februar. (Ziickerberiiht.) Die Umfätze waren mäßig uud
Preise ohne besondere Aenderung Raffinade 161,-i;———155th Thlr., Melis 151/3
bis 14,50; Thlr., geiiiahlen Raffinade und weiß Farin 141-4——131X2 T lr., Farin
gelb 131-6—12 Thlr., braun 11-—10 Thlr. nach den sehr verschiedenen ualitäteu.
 

Vereiiistnge.
Februar: 24. Silben. —- 25. Strehlen.

Superhopsphate «
von Dr. Julius Bidtel in (Jölln b. Meissen.

Superphosphat in verschiedenen Qualitäten, Poiidrette,
Ammoniak, sJteruisiuauo, Kali-Salze, sowie sämmtliche andere bewährte
Düngemittel in Prima- Qualität offerirt unter Garantie des Inhalts laut Preis-Couraut

homisoho Dünger-Fabrik zu Breslau,
Coniptoir: Schwcidnilzer Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidiiitzer Straße,

Fabrik: an der Streblener Chaiissee, hinter Hnbcii.
 

Zur Saal;

  — s - PaulEismann G-

offerjren in besten, keimfiihigen Qualitäten alle Arten Klub-- und
Grassämereien, In. amerik. Riesen-Pferdezahn-1\Iuis, Zucker- und
Futter-Runkel-Rüben, Russ. Kron-Säe-Leinsaat etc. etc. Proben und
Preis-Courant werden auf Wunsch franco versendet.

00m1»,
. Sämereien- und Düngmittel - Handlung. -

Uomptoir und Speicher: Kupferschmiedestrasse Nr. 8, „zum Zobtenberge“.
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I eImmuni-Christ-ItI
lagert sich in Folge ftarleu Frostcs nicht, daher ganz besonders nach ausgeackerteni Raps geeignet, Korn,
rund und weiß, von Breniicrn iiiid Braiiern geschätzt, sehr hohe Erträge lieferiid, aiisgeleseii rein, verkauft
Doniinium Zweibtodt bei Breslau, Ei 100 Pfund 4 Thaler.
Breslau, Humiuerei Nr. 54.

Probe zur Ansicht bei Herrn Miilmssc,
[340-4]

Desgleichen Futterriibcllfalltclt (Kluinpiii), 69er (Stute, kolossale Rüben lieseriid, z‘c 100 Pfd. 12 Thlr.
 

Papier-Servietten
höchst elegant und praktisch.

Große Servietten pr. Gros (144 Stück) 221/2 Sgr.
« Thee-Servietten«pr. Gros lllxz Sgr.

Von 2 Gros an iiiit jedem beliebigen Namen oder Firma
gezeichnet. Löst-Las

« Hinstorsf che Buchdru erei,
Rosto (Meckleuburg).

Eine iieuc Ausgabe der elften Aiiflagc

Broilhiins’ Coniixrsationschikon
in 15 ei elnen Bäiiden

hat lachen begonnen. oiiailikh erscheint ein Band.

 

f‘

Rigaer Kronsiieleiusauien,
_ ä. ·10 Thlr. pr. To.

Amer. »Ricsen-Pferdezahn-
Malsy z. 5

Kiikuru (Mais), ä 571/2 Sgr. pr. 100 Pfd.
Leiuku en, a. 80 Sgr. pr. 100 Pfd.
Rapskuchen, im 67 Sgr. pr. 100 Pfd.
sowie sämmtliche Sämereien u. künstliche Dungiuittel offerirt

lBerichtigiingf

per Kasse
excliisive

Sack

1869er ernte, ab Bahn-
Thlr. pr. 100 Pfd. respektive

ab Boden
hier,

Carl Fr. Teller,
Große Feldgasse 29.

n Nr. 14 des Laudwirth soll es
indem gjinzserat von C. r. zum, Gr. Feldgasse Nr. 29,
heißen: s eißklee a 27 Thlr. per Kasse exc.
27 ogr., wie irrthümlich gedruckt war.

Sack, nicht

ist
 

Jeder Band geheftet 1773 Thlr.,-
geb. in Leinwand 1 Thlr. 28 Sgr., in Halbfranz 2 Thlr.

r Aeltere An eigen «-
300 Sehr

Nigaer Ell-sann verkau-
el Saatlein,

't om. ßufelmig b. Bahnhofgele  
des Conversatious-Lerikon werden imUnitausch mit

10 Thlr. angenommen.
Der erste und letzte (15.) Band

nebst Prospect sind vorräthig und sub cribirt man auf das
l in der Buchhandlung von Wl In. Gottl. Korn in
Blau. [53]

zur Nachricht, daß
nouuuen werden, Den Bewerbern um die Stellung auf der Herrschaft

WangerniLeopoldowih Kreis Breslau,
man Markt-d. ohrau, « —

weitere Meldungen nicht mehr an e-
336

Ceneralpächter Domainenrath chket ler.

 

hier erzogen, welche in Absaat voii den Erfiirter Summen-
häiidlerii mit 8s"-s——9 Thlr. der Ceiitiier verkauft wird,
liefert den Scheffel iiicliisive Eiiiballcige zu 2 Thaler
frei Gogoliii. [240-1

Diese Gerfie iiiiiß sehr zeitig gesät werden und hält
jeden Frühjahrsfrosk aiis.

Betrag ist einziiseiidcii oder wird durch Nachiiahine
erhoben.

Kaliiioivitz bei Gogolin.

Das WirthsihaftssAmt

J. P. seht a 00.,
FahrtksComptoir,

Berlin, Charlotteustraße am. 67,
empfehlen als bewährtes

Futtermaterial, «
Palmtorn und Palmmehl,

pr. Eeutner 2 Thaler, __ ·
per comptaut frei ab Berliner Bahnhöseu; Sacke einzust-
deii oder leihweife. [253

Podolisihen Saathafer,
50 Pfd. 5 Sgr. über höchste Breslauer Notiz,

Topiniimliur,
der Etr. 1 Thlr., frisch aus dem Felde.

N e u w alte r s d o r f pr. Habelschwerdt.
Wirthschafts-Aint.

200 Scheffel Saatlein,
von Rigaer Toiiiieiileiii, liegen ans deui Dom.
Proschlitz bei Pitskhcn D/S. zum Verkauf.

ürstilnlioniiJlniii
als vorzüglich empfohlen bei Verrenkiingeu und Sehnen-
lahniheiteii des Zugviehes, versendet 3 F aschen für 1 T lr.
ercl. Verpackung [154-8

Die priv. Apotheke zu Lobiirg bei Magdebiirg.

Saperphosphat
aus Baker-Gewo, sowie aus Knocheurohle Spo-
dium), Peru-Guano, Chilisalpeter, Staß urter
und Dr. Frank’schee Kalisalz ic. ist vorräthig
resp. zu beziehen durch die Comptoirs von (S. Kulmiz
in Ida- und Marien-Hütte bei Saarau und auf den
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  Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. [904]

Nr. l ans Baker-»Guan mit 19—21pCt. [üblicher
Phospborsaurcz Hir. 2 aus EstremadurwPhosphorit
mit l7—-—18pCt.»losl. Phosphors.; Sir. 3 aus Spodium
init15-——l7pCt.losl.Phosphors.unterGaraiitiedesGehalts,
stusskiirtisr Kalisalze unb Stassfurter Viehsalz

empfiehlt zii den billigsteii Preisen frei ab Niederlage
Carl Schirmen Salchanblung,

[328-3 Breslau, Tauenzienstraße Nr. 26 b.

Ein bestens einpfohlener junger Mann, einiger-
 

- “maßen mit der Buchführung vertraut, firm in Buch ühriing
und Draiuage, sucht Ostern a. e. eine Stelle als Re uuugs-
führer, Hofverwalter ic. Gefällige Adressen unter G, W.
poste restanto Gnadenwa [263]

Ein Yrennerri-Techiiilier
sucht eine Breiiiierei zu übernehmen, in ber die Spiritus-
Ausbeute eine ungenügende ist. Honorar oder Anstellung
erst nach geleisteter Mehr-Ausbeute Adresse: G. B.
Blottuitz bei Gr.-Strehlitz. s·306]

Für ein großes» Gut im Kreise «Deutsch-Croiie wird ein
tüchtiger, in der Viehhaltiiiig wohl erfahrener [310]

Hof- Verwalter
zum 1. April d. J. verlangt. Selbstgeschriebene Meldun-
gen unter Beifügung von Zeiiguissen befordert die Expe-
dition des ,,Landwirth« sub v. W. 10.

Das Domiuium Baum-zarten bei Ohlau sucht gar bald
oder 1. April a. c. einen tüch igen brauchbaren Wirt schafts-
Schreiber, der wenigstens 4 Jahre beim Fach ist. Persön-
liche Vorstellung ist Bedingung. [312—3]

 

 

 

 

Ein intelligenter Landwirth, 30 Jahre alt, thätig
und mit guten Zeu nissen, so wie Referenzeu ver-
sehen, sucht bis päte tens 1. April Stellung als erster
Verwalter ober nspecton » »

foerten nimmt die Auiionceu-Expedition von
Max Nuschpler in Dresden entgegen. [337]

 

 

Ein solider Laudwirth mit einem Vermögen von 15,000
Thalern sucht zu Johanni a. c. eine »Gut-wacht (guten
Boden), womöglich in Schlesien. Gefallige Offerteu unter
der Adresse M. N. 65 in den Briefkasten der Schles. Zig.

Zum Zutritt am 2. Juli dieses Jahres wird auf
das von dem Herrn Grafen zu Limburgsstirunrgepach
tete Dominium Schönbach ein energischer und mit guten
Empfehlungeu versehener Wirthschafter gesucht. Besondere
Berücksichtigung dürfte Demjenigen zuT eil werden, welcher
mit dem uckerrübeubau gut vertraut it. «

Bewer nagen um die Stelle bei Unterzeichnetem, jedoch
nur rsöulich. ·

ERWeterwitz bei Eaiithf im Februar 1870.

  . ‘ {ff . - U toGraf! zu Limburgsstiyrzinsnch eile W hschast lauilii
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